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»#erfonen. 


Omar, Sultan von Golconda. 
Enis, deſſen Tochter. 

Sahib, König von Bisnagar. 
Gülnare, deſſen Tochter. 
Nuruddin, Weſir des Sultans. 
Perwis, des Sultans Oberfeldherr. 
Masrur 
Abbas 
Chosru 
Huſein 
Feridun 
Far kad 


Kefid 
Aſſaman 


Alasman = und Würdenträger. 


Hauptleute und Freunde des Perwis. 


Hakem 
Scharkam 
Alhabbal, Geſandter des Sultans von Berar. 
Chodadad, Obereunuche des Sultans Omar. 
Dendan, Omars Hofnarr. 
Abdul . ’ 
Marta, fein Weib f in Sahibs Dienſten. 
Kana 
Bekkar 
Siddi 
Gunar (Bürger von Golconda. 
Haſſan 
Saad 
Kaſem 
Zubeida, der Prinzeſſin Enis Lieblingsſklavin. 
Ein Krieger von Golconda. 
Krieger Omars und Sahibs, Abgeſandte des Sultans von Berar, Hofleute, 
Leibtrabanten und Sklaven Omars, Volk von Golconda. 
Ort der Handlung: Im Vorſpiel Bisnagar, dann Golconda. 
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Vorſpiel. 


In Bisnagar. Schönes, doch nicht allzu prunkvolles Zimmer, das zu den 
Gemächern Gülnarens gehört. Im Hintergrund eine breite Fenſterniſche, 
welche durch ein von innen zu öffnendes, vergoldetes Gitter geſchloſſen iſt; 
durch dasſelbe fieht man über die Mauern hinweg in eine üppig bewaldete, 
ſüdliche Landſchaft. Eine Türe rechts bildet den allgemeinen, eine gegen- 
überliegende links den Eingang in die inneren Frauengemächer Gülnarens. 
— Eine prächtige Ampel erhellt das Gemach, während die Landſchaft 
bereits im leichten Abenddämmern liegt. 


1. Szene. 
(Marfa, Abdul.) 


Marfa. 


Du ſollſt und mußt! Das iſt die langerſehnte Stunde, die 
endlich unſer Hoffen krönt. 


Abdul (inter). 
Unſer? Sage: deins. 


Maria. 
Du biſt mein Mann. 

Abdul. 
Doch nicht ſein Vater. 

Marfa. 


Sein Glück wird deines ſein. 


menge 


Abdul. 
Doch mein allein der Preis, den ich dafür bezahlen ſoll. 


Marfa. 
Und dünkt dir der zu hoch? 


Abdul. 


Jawohl! Ich liebe Bisnagar, das eine zweite Heimat mir 
geworden, und mehr noch Sahib, meinen güt'gen Herrn. 


Marfa (heftig). 

Ei! gütig! Die Güte aller Großen iſt nur Lüge! Sie ſind 
uns gnädig nur, ſolange fie uns brauchen, ſolang wir fklaviſch 
ihnen dienſtbar ſind. Doch wag' ein freies Wort, wag' einen 
Blick, der nicht voll Demut ſchaut, wag' einen eignen Willen, 
und ſie treten dich gleich einem Wurm in den Staub der Füße. 
Erfuhr nicht ich's im reichſten Übermaß, was eines Großen 
Lieb' und Dank und Güte iſt? War ich vor Gott nicht Haruns 
Weib und alſo ſeines Bruders Omar liebe Schwägerin? Iſt 
ſein und mein Sohn folglich nicht des Sultans Neffe und ſo 
jein Erbe einſt der Krone von Golconda? — Und (gell auflachend) 
— hei! wie reich hat Omars Güte ſeine Schwägerin, die unge— 
traute Witwe ſeines Bruders nicht entlohnt! Hätt' deine Liebe 
mich nicht von dem Tod errettet, läg' ich wohl längſt erdroſſelt 
und erſäuft in unergründlich ſchwarzer Tiefe und diente eklen 
Waſſermolchen als Speiſe! — Und was ich damals, in den 
Marterſtunden meiner Todesangſt mir geſchworen, das will ich 
halten! Die Krone, die ſein Oheim meinem Sohn geraubt: ich, 
ſeine Mutter, will ſie ihm erringen! Herr zu Golconda ſoll er 
ſein und Omar ſoll den Staub von ſeinen und meinen Füßen 
küſſen und neben Perwis ſollſt du der Größte aller Großen ſein! 


Abdul (fait wider Willen mitgeriſſen). 
Ein Wahn! Ein Traum, der nie zur Wahrheit wird! 


Marfa. 


Er ſoll zur Wahrheit werden und er wird's! Und heut' 
erſteigen wir die erſten Sproſſen zu der Ehrenleiter. 


r 


Abdul. 


Nein, nein! Um den Preis nicht! 


Marfa. 
Um welchen Preis? 


Abdul. 


Den des — Verrats! — Die Wachen von dem kleinen, 
dem geheimen Tor entfernen, daß Perwis ungeſehn und unge— 
hindert hierher ins Frau'ngemach gelangen kann, das heißt dem 
Feinde eine ſichre Brücke baun zu ſeinem Siege und zum Fall 
von Bisnagar. 


Marfa. 


Iſt mein Sohn dein Feind? 


Abdul. 


Dein Perwis freilich nicht, ſo mehr der Perwis aber, der 
als der Führer von Golcondas Kriegern vor unſern Mauern 
liegt. 


Marfa. 


Für meinen Perwis ford'r' ich deine Hilfe, für meinen 
Perwis fordere ich Einlaß! Was kümmert dich der Feldherr von 
Golconda! 


Abdul. 


Ich kann den einen hier nicht von dem andern trennen. 


Marfa. 


Und ſo ſoll ungenützt entfliehn die Stunde, die meinen 
Sohn zu Ruhm und Sieg und Größe und dich und mich zu 
Glück und Rang ſoll führen? Ja mehr! Die, meine Rache vor- 
bereiten ſoll? 
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Abdul. 

Auf dieſem Weg? Dem Weg des Undanks, Treubruchs 
und Verrats an Sahib, unſrem Herrn, der uns, die Flüchtigen, 
hier gütig aufnahm, der, unſrer Dankbarkeit vertrauend, ſo dich 
wie mich zu Rang und Würden hob? 


Marfa. 
Auf eben dieſem Weg! 


Abdul. 


Der Bisnagar dem Feinde überliefert! 


Marfa. 

Kurzſichtiger! — Der Perwis in Gülnarens Arme führt, 
der ihn zum Gatten von der Sultanstochter, zu Sahibs Eidam 
macht und künft'gem Sultan! — Greif' frevelnd in das Rad 
des Schickſals nicht, das Perwis und Gülnarens Herzen ſich ſo 
in Liebe glücklich finden ließ! 


Abdul. 


Und was, wenn dies ſelbſt glückte, wie du's träumſt, was 
hilft dir das zu unſerm Werk der Rache am Sultan von Gol— 
conda? 


Marfa. 


Siehſt du auch das nicht, Tor? Was nicht der Feldherr 
von Golconda kann, was unerſiegbar für den ſchwachen Arm 
von Omars Diener iſt: das — dünkt dir's nicht auch? — iſt 
ſicher leichtes Spiel für Sahibs mächt'gen Eidam! Und dazu 
führt der Glücksfall dieſer Stunde und deine Hand wird's dann 
geweſen ſein, welche dieſes Siegs- und Racheſchwert geſchmiedet 
und welche die zwei Kronen von Bisnagar und Golconda für 
Perwis' Haupt zu einer einzigen zuſammen ſchweißte. 


Abdul. 


Weib! Weib! Dämon! Feilſch' nicht ſo mit meinem Herzen 
um den Preis der Treue! 


I 


Maria. 


Will ich dir deine Treupflicht gegen Sahib denn abkaufen? 
Die Bahn nur will ich frei für Perwis' Glück! 


Abdul. 


Das eben iſt es ja! Die Bahn für ihn frei machen, heißt 
die Krieger Bisnagars durch Lug und Liſt von dieſem Tor 
entfernen und dem Verrat und Überfall — zu unſerm Unheil — 
ſelbſt die Türe öffnen. — — — Doch ſei es drum uud werde 
nun, wie's Allahs heil'ger Wille! Ich hab' mich deinem Rache— 
werk geſchworen, ich hab' mich dir zu deines Sohnes Glück 
gelobt: Du forderſt es, ich will dir meine Eide halten, doch 
auch die Pflicht der Treue gegen meinen Herrn. Sprießt Fluch 
und Unheil auf aus dieſer Stunde, ſo komm' es über dich und 
deinen Sohn. — Den Weg zu ſeiner Größe, die du träumſt, 
mach ich für Perwis frei, doch an dem Tor halt' ich mit meinem 
eignen Leib die Wache für Bisnagar und meine Mannesehre! 
(Er eilt raſch ab.) 


2. Szene. 


Marfa (allein). 


(Triumphierend aufatmend.) Endlich! (Sie eilt haſtig zum Gitterfenſter, 
erſchließt dasſelbe, reißt dann ihr weißes Schleiertuch vom Haupt und 
läßt es weit hinauswehen. Nach einer kurzen Pauſe.) Er hat's erblickt, 
mein Zeichen! Und nimm nun, Schickſal, deinen Lauf und 
braucht's ein Opfer, ſo laſſe mich das ſein, o Allah, nur meinem 
Sohne ſchenke deine Gnade! 


3. Szene. 


(Vorige, Gülnare) 


Gülnare 
(aus ihrem Gemach kommend, geht langſam ans Fenſter, lange ſchwer— 
mütig hinausblickend, dann tritt ſie, ſich gewaltſam aufraffend, vom Fenſter 
hinweg und wirft ſich auf den Diwan, ihr Antlitz in den Kiffen bergend). 


e 


Marfa 


(tritt zu ihr, kauert ſich zu ihren Füßen nieder, ihre Hände ergreifend 
und ſie küſſend; mit einem leichten Lächeln). 


Was iſt dir, meine liebe, hohe Herrin? 

Magſt du nicht, wie ſonſt ſtets, was dich bedrückt, 
Auch heut' vertrauen einem treuen Herzen? 

Nicht deiner Marfa, die dich ehrt und liebt, 

Der offen ſchon des Kindes reine Seele 

Und auch der Jungfrau keuſches Fühlen lag? 


Gülnare (erregt aufſpringend). 
Kann ich vertrauen, was mir ſelbſt nicht klar, 
Den Sinn mir wirrt und ſelbſt mein Träumen knechtet? 
O des verhaßten Bilds, das ſich mir beut, 
Wie ich den Blick aus dieſem Fenſter werfe! 
Ja, ja! das iſt's! Der Anblick iſt's des Feinds, 
Der höhnend rings um unſre Mauern lagert, 
Was mir das Herz verbittert und bedrückt! 


Marfa (mit leichtem Lächeln). 


Wär's möglich, hohe Herrin? wär's nur das, 
Was dein Gemüt bekümmert und umdüſtert? 

Ei! dann blick wieder heiter und getroſt, 

Denn wohl eh' niederſinkt die nächſte Sonne, 

Iſt unſer Sultan da auf Sturmesflügeln 

Und fegt vom frechen Räuber rein die Fluren. 


Gülnare mit leicht bebender Stimme). 
So — ſicher dünkt dir meines Vaters Sieg? 


Marfa. 


Was hat je ſeinem Schwerte widerſtanden? 
Steht er bis heut' nicht unbezwungen da? 


Gülnare. 
Auch jener — — Jüngling, der die Feinde führt! 


Maria, 
Er — Perwis, meinſt du? — Freilich wohl — auch er — 
Ward nie beſiegt! Er iſt ſo ſchön wie tapfer. 
Sein dacht' ich nicht, als ich ſo hoffend ſprach: 
Und er iſt jung und jung auch iſt ſein Ruhm, 
Er wird gewiß nicht leichten Kampfes weichen. 


Gülnare. 
Dies eben fürcht' ich, Marfa. 


Marfa. 
Und mit Recht! 


Das kann ein blutig ſchweres Treffen geben, 
Und launiſch, ſagt man, iſt des Kriegsgotts Gunſt. 


Gülnare. 


Wie, wenn er fiele — — —! 


Marfa. 
Er! Dein edler Vater! 


Gülnare. 


Ja, ja, auch er! er auch kann fallen — kann! 
Doch leicht kann — — — Perwis — auch — — — 


Marfa. 


Ihn treibt der Jugend ungeſtümer Mut, 

Ihn lockt der Ehrſucht trügeriſche Leuchte. 

Er gönnt den großen Gegner von Golconda, 

Den mächt'gen Sahib keinem fremden Schwert, 
Er ſelber will ihm ſtehen und ihm ſiegen. 

Sie ſuchen, finden ſich, wie Wetterflammen, 

Es kreuzen zum Verderben ſich die Klingen, 

Der Atem ſtockt in all den tauſend Herzen, 
Jedwede Fiber bebt und da — und da — — — 


Viel leichter noch! 
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Gülnare (aufſchreiend). 
Fällt Perwis! — — — Fällt! Und über ſeine Leiche, 
Den ſtolzen Leib, das lebenswarme Herz, 
Da raſt der Troß, die wilde Heeresmeute, 
Der Roſſe Hufe ſtampfen ihn in Grund — — 
[Und, eine gräßlich formenloſe Maſſe, 
Liegt in dem Blutſumpf Gottes ſchönſtes Werk!] 


Marfa. 
Ja, Herrin, ja! — — Doch leicht auch kann dein Auge 
Den Vater ſehn im gleichen grauſen Bilde. 
Wär's drum nicht beſſer, liebe, holde Frau, 
Es käm' erſt gar nicht zu ſolch wildem Kampfe? 


Gülnare (aufſchauend). 
Wie meinſt du das? 


Marfa. 


Sie reichten, meine ich, 
Sich — ſtatt im Kampf — zum Friedensbund die Hände. 


Gülnare. 
Zum Friedensbund? Der Feldherr von Golconda 


Dem Feinde ſeines Sultans, meinem Vater? 
Sprichſt du verwirrt? Wie! oder träumſt du Märchen? 


Marfa. 
Nicht dies noch das. — Doch eh' ich klarer rede, 
Verzeihe eine Frage deiner Magd, 
Die — ich darf's ſagen — einer Mutter gleich, 
Vom erſten Lied, das in den Schlaf dich wiegte, 
Bis heut' in Lieb' und Sorge dich betreute. 


Gülnare. 


Ja, Marfa, ja! Du warſt und biſt mir's noch, 
Die treue Mutter ſchon ſeit Kindestagen! 


— — 


Marfa. 


Bin ich dir noch, was ich dem Kinde war: 
Warum entbehr' ich, Tochter, dein Vertrauen? 
Was birgſt du mir das liebliche Geheimnis, 
Das du im Dunkel deines Herzens glaubſt, 
Und doch dein Aug' ſo offen wiederſpiegelt? 


Gülnare 


blickt Marfa einen Augenblick förmlich entſetzt an, ſtürzt dann, aufſchluch— 
zend, in deren Arme und birgt ihr Geſicht an deren Buſen). 


Marfa. 


Ich kenn' das, Kind, ich hab' ſie auch erfahren, 
Die Himmelsluſt, das ſchmerzlich ſüße Leid 

Der erſten, keuſchen, jungfräulichen Regung, 
Der erſten Liebe heil'gen Herzensſchlag. 

Und was dir ſelbſt noch Rätſel war und dunkel, 
Das las ich licht und klar aus deinem Blick, 
Seit jenem Tag — — 


Gülnare. 


Sag': ſeit der Unglücksſtunde, 
Wo mich die Jagdluſt — trotz des Feindes Näh', 
Vielleicht auch Hochmut, die Gefahr verachtend — 
Dem liebgewordnen Waidwerk frönen hieß 
Und ich ihn ſah, den ich nicht mehr vergeſſen, 
Deſſ' Bild nicht aus dem Herzen reißen kann, 
Deſſ' liebe Worte ſtets im Ohr mir tönen, 
Deſſ' Flammenkuß ſtets auf dem Mund mir brennt, 
Dem Dankbarkeit mich und Bewundrung bindet, 
Da mich dem Tod ſein ſtarker Arm entriß, 
Als Schon des Panthers Pranken mich bedrohten, 
Sein heißer Hauch ſchon meine Wangen ſtreifte! 


Marfa. 


Und nennſt du unglückſelig jene Stunde, 

Die dir des Menſchenherzens Glück erſchloß, 
Des Himmels Wonne in dein Leben brachte? 
O, dank' ihr vielmehr, dank' auch deinem Gott, 
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Daß er dir gab, was er ſonſt denen weigert, 
Um deren Haupt er Diademe ſchlingt, 

Denn ſelten nur mit allen Erdenſchätzen 
Beſchenkt der Götter Huld ein Menſchenkind. 


Gülnare. 


Und dennoch unglückſelig, dennoch, dennoch! 

Wie nennſt du Glück, was nur die Quelle mir 

Von Schmerzenstränen, die nun nie verſiegen? 

Trennt mich und ihn der Steinkranz nicht der Mauern, 
Der Bisnagar vor meinem Perwis ſchützt? 

Darf Sahibs Tochter ihres Vaters Feind, 

Leicht ſeinen Mörder gar, in Lieb' umfangen? 


Marfa. 


Nicht Sahibs Feind ſollſt du die Arme öffnen; 
Zu ihm, für dich, in unſre eignen Reihn 

Soll deine Hand herüberziehn den Helden; 
Als deinen Gatten, als des Sultans Eidam, 
Als ihren Perwis ſollen Volk und Heer 

Von Bisnagar den Feind von geſtern grüßen! 


| Gülnare. 
Verſteh' ich dich — — ? Du wollteſt — —? hätteſt —? — 


Marfa. 


Ja! 
Und du, du ſollſt! (auf die ſich öffnende Türe weiſend, an deren 
Schwelle Perwis ſichtbar wird.) 
Hier, Herrin, dein Gefangner. 
Nun halt' ihn feſt als Sklaven deiner Liebe. 


(An Perwis raſch vorbeiſchlüpfend, ſchließt ſie hinter dieſem 
die Tür.) 
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4. Szene. 
(Gülnare, Perwis.) 


Perwis 
(nach einer längeren Weile, in der beide ſich ſchweigend, faſt verlegen an— 
blickend, gegenüber geſtanden haben). 
Als eine ſeltne Gunſt des Schickſals wohl 
Darf's Perwis preiſen, daß er ſo dich wieder 
Als Freund die — Freundin ſehn und — grüßen darf, 
Um dir zu ſagen, daß dein reizvoll Bild 
Mir unverwiſchbar, tief im Herzen lebt, 
Daß nur mehr du mein Träumen füllſt und Hoffen. 


Gülnare (mit leicht bebender Stimme). 


Dem Gotte dank' auch ich, der mir es gönnt, 
Daß ich dem mut'gen Retter meines Lebens — 


Perwis (ſie ſtürmiſch unterbrechend). 
O davon nichts, das bitt' ich, hohe Frau, 
Soll mir nicht Scham die Wangen weibiſch röten. 
Denn welcher letzte Knecht hätt' dich geſchaut 
Und wär' um dich zum Helden nicht geworden! 
Nein! willſt du deinem Gotte dankbar ſein, 
So dank' es ihm gleich mir — — — 


Gülnare (ihm ins Wort fallend). 
Vollende nicht! 

Denn grüß' ich jetzt in dir auch Perwis nur 
Und reicht auch froh Gülnare ihrem Retter, 
Die Wirtin einem — — (mit zitternder Stimme) lieben Gaſt die Hand, 
So darf's doch Sahibs Tochter nie vergeſſen, 
Nicht ſelbſt im Frieden ihres Frau'ngemaches, 
Daß ſie vor ihrem größten Feinde ſteht. 


| Perwis. 
Vor deinem nicht! O! Nie und nimmer! 


IND 


Güluare. 
Darf ſich die Tochter von dem Vater trennen? 
Die Erbin dieſes Reichs ihr Volk verleugnen? 


Perwis. 
O ſäh'ſt du in mein Herz — — — ! 


Gülnare. 

Blick' du in mein's! 
Dich möcht' ich lieben — ja! Ich ſag's dir frei — 
Im heil'gen Ernſte dieſer Feierſtunde, 
Abſtreifend all der Jungfrau zücht'ge Scham, 
Dich möcht' ich lieben und muß Perwis haſſen 
Und übe ſchon Verrat an meinem Land, 
Wenn ich an dir nicht zum Verräter werde! 


Perwis (zu Gülnarens Füßen ſtürzend). 


O Herrin! Göttin! Mahoms ſchönſten Himmel 
Erſchließet deine Liebe meinem Blick, 

Und in die tiefſte Nacht von allen Höllen 
Stößt Sahibs Tochter grauſam mich hinab! 


Gülnare. 


Nein, nein! Sie hebt empor dich, an das Licht! 

Komm, komm! Sei mein, ganz mein, und mein für immer! 
Der Perwis einzig von Gülnaren nur! 

Was kümmert dich, was war und was Golconda! 

Und nicht nach rückwärts richte mehr dein Aug', 

Nach vorwärts nur, dem Eden unſrer Liebe, 

Dem Paradies der Wonnen und des Glücks! 

Ein neues Vaterland, ein neues Leben 

Und Ruhm und Ehren, eines Thrones Glanz 

Beut dir Gülnarens Hand und ihre Liebe! 


Perwis (ihre Hände mit Küſſen bedeckend). 


O Dämon, Dämon! Holde Zauberin, 
In welchen Abgrund lockſt du meine Seele! 


a Se 


Gülnare ihn umſchlingend). 
Komm, komm! Sei mein! 


Perwis. 
Ich habe Treu' geſchworen! 


Gülnare. 
Schwör' mir, ſchwör' mir! 


Perwis. 
Golconda gilt mein Eid! 


Gülnare. 
Dein neuer Eid entbindet dich des alten. 


Perwis. 
Und Allah ſtraft den Meineid ſtreng und ſchwer. 


Gülnare. 
Mein Brahma wird vor Allahs Fluch dich ſchützen, 
Und mächtiger als dein Gott iſt der meine! 
Komm, komm! Sei mein! 


Perwis (auffpringend und fie wild an ſich preſſend). 
Weib! Weib! 


Gülnare. 
Sei mein! 


Perwis. 
So denn! 
Sei's Sünde, Schuld, Verbrechen, ew'ge Schmach: 
Du biſt mein Gott, Gülnare, und dich bet' 
Ich an! Dir weih' ich mich — — — 
2* 
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Abdul (Hinter der Szene, fchreiend). 
Verrat! Verrat! 
Auf, auf! Herbei, ihr Krieger Bisnagars! 
(Wildes Durcheinanderlärmen, Rufe.) 
Schlagt ihn zu Boden! 


(Die Rufe, das Geſchrei, vereinzeltes Waffenklirren, Hornfanfaren nähern 
ſich dem Gemach; plötzlich ſtürzt Abdul herein, hinter ihm Marfa, ſpäter 
Chosru, Abbas, Krieger von Golconda.) 


5. Szene. 


(Vorige, Abdul, Marfa, ſpäter Ch osru, Masrur, Krieger von Golconda, 
zuletzt Mannen von Bisnagar.) 


Abdul hereinſtürzend, mit blankem Schwert). 
Fürſtin, rette dich! (Perwis erblickend, ſtürmt auf ihn ein). 
Ha, du, du ſollſt uns willkomm'ner Geiſel ſein! 


Gülnare (Abdul wehrend). 
Halt ein, mein Freund! Er ſteht zu uns! 


Abdul (ſeine Klinge ſenkend). 
Zu uns? 
Gülnare 
(zu Perwis, der wie erſtarrt, unfähig, einen Entſchluß zu faſſen, daſteht). 
Zum Schwert, mein Held, und rette deine Gattin! 


Chosru 
(gefolgt von Masrur und Kriegern ſtürmt herein). 


Ergib dich, Tochter Sahibs! 


Gülnare. 

Nimmermehr! 
(Zu Perwis.) Zum Schwert, mein Lieb! Held Perwis, ſei mir treu, 
Beſchütze mich und rette deine Gattin! 


Pin 


a) 


Die Krieger (wild durcheinander). 
Wie? was? ſein Weib; die Sultanstochter! — 
Des Perwis Weib?! 
Masrur. 


Das iſt Verrat! Auf Perwis eindringend.) 
Schlagt den Verräter nieder! 


Chosru raſch dazwiſchentretend). 


Seid ihr von Sinnen, Krieger von Golconda? 
Durchſchaut ihr nicht des Feldherrn kühne Liſt, 
Durch die er uns den Weg zum Siege bahnte? 
Heil Perwis, unſerm Führer! Heil dem Sieger! 


Die Krieger gubelnd). 
Heil Perwis, unſerm Führer! 


Gülnare 
(aufſchreiend und ſich an Perwis klammernd). 
Mir halt' Treue! 


Abdul 


(iſt zur Türe links geeilt, hat dieſe aufgeriſſen, hinausſchreiend). 


Hierher, hierher, ihr Krieger, meine Freunde! 
Es gilt die Rettung eurer Fürſtin! — Auf! 
Es geht um Bisnagar! Herbei! — Herbei! 


Masrur 
(auf Abdul eindringend, ſchlägt dieſem ſein Schwert aus der Hand). 
Schrei dich zu Tode, Hund! (Will ihn niederſchlagen.) 


Marfa 
ſchnell vorſpringend, empfängt ſie den Todesſtreich). 
| Nicht er! nicht er! 
Mein Leben für das ſeine! — Abdul, flieh! (ſinkt ſterbend nieder). 
Ich zahl' dir meine Schuld für deine Treue. (Sie ſtirbt.) 


Chosru 

Perwis von Gülnaren wegreißend, raſch und leiſe zu dieſem). 
Hat Tollheit dich erfaßt? ſehnſt du den Tod 
Und willſt du ſchmachvoll als Verräter enden 
Um eines Weibes willen? Und das jetzt, 
Wo dir des Siegers ſtolzer Lorbeer winkt? 
Ermann' dich, Freund, und ſtatt nach der Brahmanin 
Streck' deine Hand nach Omars holdem Kind 
Und nach der Sultanskrone von Golconda! 


Perwis. 


Und meine Liebe, lodernd ſchlägt die Flamme 
Gen Ather aufwärts aus verſteckter Glut, 
Die ich im Herzen barg ſeit jener Stunde — 


Chosru (ihn unterbrechend). 


Bei Mahoms Schwert, willſt du in ihr verbrennen? 
Kein Zaudern, wo das Schickſal nicht mehr dein! 
Sie retten kannſt du nicht, nur dich verderben! 


Perwis. 
Gülnarens Glück, das meine — 


Chosru. 
Und Golconda — 


Bisnagarſche Mannen, welche ins Gemach gedrungen ſind, ſcharen ſich 
um Gülnare.) 


Die Krieger. 
Heil unſrer Fürſtin! 
Gülnare. 
Perwis! Steh zu mir! 
(Wilde Kampfrufe auf beiden Seiten.) 
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Masrur zu Berwis). 


Soll dieſes Häuflein unſern Sieglauf hemmen, 
Bis unſer Feind ſich ſammelt, widerſteht, (Ironiſch.) 
Dein kühner Plan im Fraungemache endet? 


(Stürmiſche Rufe der Krieger von Golconda.) 
Drauf! Drauf! Heil Masrur! (dazwiſchen Chosrus Stimme). 
Heil Perwis! 
Perwis 

(ſich endlich aufraffend, reißt Gülnare an ſich, gell auflachend). 
Du irrſt, mein Täubchen, hier gilt's andern Sieg, 
Die Hand und dieſes Schwert gehören Golconda! 
Doch ſei nur ſtill und fügſam, ſtolze Maid, 


Ich halt' dir Treue und des Sieges Preis, 
Ich fordre ihn in dir von meinem Sultan! 


(Zu ſeinen Kriegern.) 


Bewacht ſie gut mir, meine ſchöne Sklavin! 


Die Krieger von Golconda (aut jubelnd). 
Heil unſerm Feldherrn! 


Gülnare (aut aufſchreiend). 
Perwis! — Perwis! — Weh! 


(Bricht ohnmächtig zuſammen.) 


Abdul. 


O Schimpf und Schmach! Gu feinen Mannen). 
Auf! rettet! rächt! 


Die Bisnagarſchen Mannen wütend). 
Rächt! rächt! 
(Sie dringen wild auf die Golcondakrieger ein, es beginnt ein Hand— 
gemenge. Die Krieger Bisnagars werden von der Mehrheit zurückgedrängt.) 


Masrur 
zu ſeinen Kriegern, auf Abdul weiſend). 


Faßt erſt den Hund dort, der am laut'ſten bellt! 


Ein Krieger 
(dringt auf Abdul ein, der wehrlos iſt). 
Ich hab' ihn ſchon! 
Abdul | 
(diefem fein Schwert entreißend, ſchwingt ſich blitzſchnell auf die Fenſter— 
1 hinabſpringend). 

Noch nicht! Doch ich komm' wieder — 
An Sultan Sahibs Seit', ihr Weiberhelden, 
Und dann auf andres, männlich Wiederſehn! 


(Der Vorhang fällt raſch.) 


Erfier Akt. 


Thronſaal des Sultans von Golconda. 


Links auf einer Eſtrade der Thron; rechts vorne eine kleine Tür, rechts hinter 

dem großen Bogen, welcher durch einen ſchweren, reich geſtickten Vorhang 

geſchloſſen werden kann, der allgemeine Auftritt; links hinten der Eingang 
in die inneren Gemächer des Palaſtes. 


Unterhalb des Thrones — nach rückwärts 
Tabourets. 


ein Tiſch, vor dieſem zwei 


1. Szene. 


(Dendan, bald darauf Nuruddin.) 


Dendan 


(ſitzt auf den Thronſtufen und zeichnet mit ſeinem Narrenſtab Figuren in 
den Teppich. So wie Nuruddin auftritt, ſteht er auf, geht zum Thronſtuhl 
empor und ſcheint eifrig unter dieſem zu ſuchen). 


Nurnddin 


(der nach einer Weile von rechts vorne aufgetreten, um nach links hinten 
zu gehen, bleibt in der Mitte der Bühne ſtehen und ſieht erſtaunt dem 
Gehaben Dendans zu. Nach einer längeren Pauſe). 


Was tuſt du da, Narr? 


Dendan aufblickend). 

Was? Ei, das Närriſcheſte von der Welt. Ich ſuche die 
Weisheit unſeres gnädigſten Sultans; ſie muß da wo unter 
dem Thronſeſſel liegen, aber ich kann ſie nicht finden. Oder 
haſt du ſie irgendwo in deiner Taſche, hoher Weſir? Dann gib 
ſie ſchnell heraus, denn mein Bruder, der Sultan, wird ſie ſehr 
bald brauchen. 


Nuruddin. 
Was ſoll das, Narr? 


Dendan. 
O nichts, ich mache mir nur ſo — Gedanken. 


Nuruddin. 
Gedanken? Du? 


Dendan. 


Gelt, Weſir, das nimmt dich wunder! Gedanken an einem 
Königshof! Es gibt nichts Rareres auf dieſer Welt. Das iſt eine 
Münze, die ſo klein geworden iſt, daß ſie grad nur noch in 
einer Narrenkappe Platz hat. Willſt du einen guten Rat von 
mir, Weſir? 

Nuruddin. 

Rat? Und guten obendrein? Du biſt ja furchtbar groß— 
mütig heute. 

Dendan. 


Jawohl! Ich bin ſo gut gelaunt, als wenn ich mein Teſtament 
machen ſollte. 


Nuruddin. 
Und da bedenkſt du mich mit deinem Rat? 


Dendan. 


Mit mehr! Ich will dich fürſtlich beſchenken, ich will dir 
meine Narrenkappe geben. 


Nuruddin (auffahrend). 
Narr! Mißbrauche dein Vorrecht nicht, ſonſt — 


Dendan. 


Pfui, Weſir! Ich mein's dir herzlich gut und du wirſt 
grob. Doch bevor du zum Sultan gehſt, laß dich ſchnell noch 
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eins fragen. Iſt der König von Bisnagar wirklich beſiegt und 
gefangen worden? 
Nuruddin. 
Du weißt das doch ſo gut wie ganz Golconda; was frägſt 
du ſo töricht? 
Dendan. 
Verzeih's dem Narren. Und alſo — unſer gnädigſter 
Sultan hat einen glänzenden Sieg errungen, ein großes König— 
reich erobert und an der Spitze ſeiner tapferen Krieger zieht 


er ſoeben in Golconda ein, umbrauſt vom hellen Jubel ſeines 
Volkes. 


Nuruddin 
(mit einiger Betroffenheit). 


Der Sultan? Was ſchwatzeſt du! Perwis hat Bisnagar 
erobert und er hält eben ſeinen Einzug. 


Dendan. 


Perwis? Ei! Held Perwis alſo und nicht unſer gnädigſter 
Sultan? Hm! Möchteſt du nicht abdanken, Weſir des Sultans, 
und lieber Kriegshauptmann bei Perwis werden? 


Nuruddin betroffen) 
P 


Dendan. 

Närriſch! Wie ſollt' ein Narr anders reden! Aber, nicht 
wahr? Die Krieger alle ſchwärmen für Perwis und das Volk 
jauchzt blind und blöd den Erfolgen zu. Nein, wirklich! Unſer 
Sultan hat einen glänzenden Sieg erfochten, jein Ruhm iſt groß, 
nur — — — Sorge doch für einen neuen Thronſeſſel, Weſir, 
der da iſt ſchon alt und ſeine Füße wackeln. Leb wohl, Weſir, 
ich gehe Perwis begrüßen. 


Nuruddin (ihm den Weg vertretend). 
Halt da! Du biſt klüger, Narr, als du ſcheinſt — 


ein 


Dendan. 


O weh, mein Freund! Du machſt dem Narren ein ſchlechtes 
Kompliment. 


Nurnddin. 
Laß Scherze! Der Augenblick iſt ernſt. Du haſt mir Gift 
in die innerſte Seele geträufelt — 


Dendan. 


Koche einen Trank aus den jüngſten Lorbeerblättern — 
Gift gegen Gift — und du wirſt wieder geſund. 


Nuruddin. 
Du biſt dem Sultan ergeben? 


Dendan. 
Narrenliebe! Wir ſind geiſtig verwandt. 


Nuruddin nachdenklich). 


Perwis iſt ehrgeizig. Zwar: Er liebt unſern Sultan, er 
ſchuldet ihm Dankbarkeit — 


Dendan. 


Ja, ja; aber Perwis iſt heute ein großer Mann geworden 
und große Herren ſind meiſt ſchlechte Zahler. 


Nuruddin. 
Nein, nein! Perwis iſt treu; ſein Wappenſchild iſt die Ehre 
und in ſeinem Herzen wohnt die Tugend. 


Dendan. 

Ohne Kündigung? Weſir, du lebſt noch in der Welt von 
geſtern; ſeit heute gibt es Hausherren, welche die Kündigung 
eingeführt haben. 

Nuruddin (zuverfichtlich). 
Perwis hat Ehre und Tugend. 


Zn 0 


Dendan. 


Haſt du ſie beide ſchon im Feuer der Verſuchung gehabt? 
Ein Freund von mir iſt Schmied, der lobt ſein Eiſen immer 
erſt, bis es aus dem Feuer kommt. 


Nuruddin. 
Jedenfalls haſt du mir zu denken gegeben, Dendan. 


Dendan. 
Ei! Und die ungewohnte Arbeit ſtrengt dich an. 


Nuruddin. 
Narr! 
Dendan ſſich tief verneigend). 
Weſir! 
Nuruddin. 


Ich hoffe, du haſt unrecht und tuſt unrecht, aber — wie 
dem auch ſei, ich bin des Sultans treuer Diener und werde die 
Augen offen halten. 


Dendan. 
Auch die Ohren, Weſir. 


Nuruddin. 
Jawohl. Habe Dank, Narr! 


(Er geht zum Sultan ab.) 


2. Szene. 


Dendan (allen). 


Dendan. 
Hei! Narr Dendan, wie nun? Warſt du jetzt närriſch dumm 
oder warſt du in deiner Narrheit überklug? Ich will mich mit 
der Antwort nicht erſt abplagen und lieber den nächſten Mond. 
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abwarten, der mir's wohl von jelber jagen wird. Inzwiſchen, 
bis mein großer Freund, der kleine Sultan, kommt: Was tut 
ein Narr ſo lang am klügſten? (Nach einigem Überlegen.) Ich will 
die Hofleute hereinrufen, das iſt eine meiner würdige Geſellſchaft, 
und will mir von einem Krieger den letzten Feldzug erzählen laſſen. 
(Zur kleinen Tür rechts vorne tretend, ruft er hinaus.) Heda, Gevattern, 
kommt herein, der Narr entbietet euch zur Audienz. 


3. Szene. 


(Voriger, Kefid, Aſſaman, Hakem, Scharkam, Masrur und etlich 
Hofleute.) 


Kefid (als Erſter eintretend). 
Befiehlt uns unſer allergnädigſter Sultan vor ſein erhabenes 
Angeſicht? 
Dendan. 
Nein, gnadeloſer Kefid, der Sultan noch nicht, aber mich 
gelüſtet es ſchon ſehnſüchtig nach eueren Geſichtern. Mein guter 
Vetter, euer Sultan, hat mir aufgetragen, ich ſolle mich bilden. 


Kefid. 
Und was ſollen wir dazu tun? 


Dendan. 


Freund Kefid, das war dein klügſtes Wort! Freilich! Was 
ſollt da ihr dabei, was könnt da ihr dabei? Ich danke dir, 
Kefid, du haſt dem Narren 'mal wieder bewieſen, was für ein 
großer Narr er iſt. Aber gleichviel! Da ihr ſchon hier ſeid: Ich 
will eine Viertelſtunde Unterricht genießen. 


Aſſaman. 
Was für ein Unterricht ſoll denn das ſein? 


Dendan. 


Ich will von euch Staatsweisheit lernen, meine eigene Narr— 
heit damit zu umhüllen, und das jüngſte Kapitel aus der Ge— 


a 


ſchichte von Golconda hören, damit mein Vetter auf dem Throne 
ſich in einer luſtigen Stunde daran erbauen kann. 


Kefid. 


Toller Narr, was ſoll die Narrenrede? 


Dendan. 


Kluger Hofherr, ich bin ſehr ernſthaft geſtimmt und habe 
ſelten minder närriſch geſprochen. 


Aſſaman. 


Der Narr gibt nicht ſchlechten Rat. Höre, Masrur, du 
könnteſt uns eueren Feldzug ſchildern. 


Hakem. 


Und die Entſcheidungsſchlacht, in der ihr den König von 
Bisnagar gefangen nahmt. 


Masrur (mit leichtem Hohn). 
Held Perwis mit eigener Hand! 


| Hafen. 
So mehr! Es iſt gut, das alles genau zu wiſſen. 


Dendan. 
Freilich! Und in glücklicher Stunde läßt ſich ſolch Wiſſen 
vortreff lich verkaufen. 
Kefid (eifrig). 
Ja, ja, Masrur, erzähle! 


Masrur (unwirſch). 
Ich gab Nuruddin genauen Bericht. 


Hakem. 


Und der gibt ihn dem Sultan, unſerem Herrn. Laß auch uns 
es wiſſen. 


EN re 


Dendan. 

Ja, Masrur, ſei ſo gut gegen dich und erzähle. Ich wette, 
wenn du berichteſt, wird dein Heldenruhm dabei nicht zu Schaden 
kommen. 

Masrur. 


Ei, wenn ich prahlen wollte — 


Dendan. 
Gewiß! Wenn du wollteſt, aber — du wirſt nicht wollen. 


Masrur. 


Es bedarf deſſen auch nicht, denn die Schlacht von Bisnagar 
erzählt meine Taten laut genug. 


Dendau. 
Ich will ſie dem Sultan wieder erzählen, wenn der Weſir 
zu leiſe berichten ſollte. 


Kefid. 
Wir alle, Masrur! 


Masrur. 
Alſo — wie der Krieg begonnen, wißt ihr. 


Dendan. 


Natürlich. Allah hat ihn uns geboten. Allah gebietet ja 
immer und wir ſind Allahs brave Diener und gehorchen. 


Masrur. 

Der Krieg begann für uns nicht eben glücklich. Der König 
von Bisnagar — auch dem Ungläubigen muß ich die Ehre der 
Wahrheit geben — der König von Bisnagar iſt ein guter Feld— 
herr und ein Kriegsmann, dem trotz ſeines Alters kaum der 
beſten einer von den unſern ſteht. Ich darf es ſagen, denn ich 
habe mich mit ihm gemeſſen. 


. 


Deudan. 
Und haſt ihm obgeſiegt. 


Masrur. 


Ja; ſeine Klinge brach an meinem Eiſenſchild; im ſelben 
Augenblick fiel ſein Pferd, von einem Pfeil getroffen. — Es ſtürzt, 
begräbt den Reiter unter ſich, da ſpringt Perwis herbei und 
— der König von Bisnagar iſt unſer Gefangener. 


Dendan. 


Ein glänzender Sieg! Bei Allah! Wenn's nicht zu närriſch 
wäre, könnte man ſagen: Das Königspferd von Bisnagar habe 
uns die Schlacht gewonnen. 


| Masrur. 
Wie meinſt du das? 
Dendan. 
Achte nicht darauf, der Narr im Narren hat gejprochen. 


Masrur. 
Ja ſo, ein Narrenſcherz! Wer in Wahrheit den König be— 
ſiegt hat, iſt doch klar. 
Dendan. 
Sonnenklar! Der Schmied, der dir ſo feſt den Schild ge— 
hämmert. 
Masrur (heftig). 
Schweig doch, Narr! Den König beſiegt hab' ich! 


Dendan. 

Das ſag' ich ja! Natürlich du! Dein Schild in deinem 
ſtarken Arm hat ihn wehrlos gemacht, ſein Roß hat ihn zu 
Boden geworfen und Perwis nahm ihn eigenhändig dann gefangen; 
Allah ſei geprieſen, denn Allah iſt groß! Aber, Freund Masrur, 
du zäumſt dein Geſchichtspferd beim Schwanze auf; du haſt 
ſchon den König von Bisnagar zum Gefangenen gemacht, bevor 
ein Tropfen Heldenblut gefloſſen. 
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Masrur. 
Nun, das Ende iſt wohl auch das wichtigſte. 


Dendan. 


Ei wohl, aber ehe man ſein Teſtament macht, will man 
doch gerne vorher gelebt haben. 


Masrur. 

Es ging nicht gut am Anfang, wie ihr wißt. Was nützen 
die beſten Kriegsmannen, wenn ſie ſchlechte Hauptleute haben? 
Perwis, ich und noch etliche mußten tatenlos daheim hocken, 
indes der König von Bisnagar ſiegreich vordrang. Endlich be— 
ſann man ſich eines beſſern; der Sultan ließ uns entbieten, 
ſtellte Perwis an die Spitze des neugebildeten Heeres und 
der friſche, fröhliche Krieg begann. Klug, durch liſtige Ab— 
geſandte, wußte Perwis im Rücken des Königs Sahib die Un- 
zufriedenen ſeines Reiches zur Empörung zu entflammen, der 
Sultan von Berar ward unſer Bundesgenoſſe und fiel dem 
König Sahib in die Flanken. Während dieſer ſich mit ſeiner 
Hauptmacht gegen die neuen Feinde wandte, griff Perwis des 
Königs Unterfeldherren mit unſerem ganzen Heere an. 


Dendan. 
Und unſer Sultan ſiegte. 


Masrur. 
Wie das? Wir ſiegten, Perwis und wir! 


| Dendan. 
So meint' ich doch. 


Masrur. 


Ein herrlicher Sieg! In wilder Flucht trieben wir ſie vor 
uns her, bis vor die Mauern von Bisnagar. 


Dendan. 
Die aber widerſtanden euch. 
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Masrur. 


Nicht allzulang, zwei Tage nur; dann — in der dritten 
Nacht — erſtieg mit einer auserwählten Schar Perwis den 
Wall an einer unbewachten Stelle. 


Hakem. 
Wie? Unbewacht? 


Masrur. 


So erzählten die Krieger. Wie's kam, begreif' ich ſelbſt nicht 
völlig. Man munkelt zwar — 


Kefid (eifrig). 
Was? was? 


Masrur. 
Nichts, du Hofelſter. Das iſt ein — Kriegsgeheimnis, das 
ich noch für mich behalte. Genug, der Wall ward erſtiegen und 
beim Morgengrauen war Bisnagar unſer! 


Hakem. 
Und König Sahib? 


Masrur. 


Mitten im ſieghaften Kampfe wider den Sultan von Berar 
ereilte ihn die Schreckensnachricht vom Falle Bisnagars. Wie 
ein Sturmwind flog er zum Entſatz heran, aber wir waren gut 
und klug gerüſtet zum Empfang. Beim Barte Mahoms! Es 
war eine ſchöne Schlacht. 

Wie wenn, gejagt vom Grimm der Elemente, 
Zwei Rieſenwogen aneinander ſtürmen, 

So brauſend, brüllend, blind vor Rachegier, 

So aufeinander ſtießen beide Heere. 

Ein Wald von Pfeilen und von leichten Speeren, 
Die ziſchend raſſeln wider Schild und Stahl, 
Verfinſtert, flüchtig wie ein Wolkenſchatten, 

Den hellen Tag und hüllt in Nacht uns ein. 
Dann aber blitzen tauſend blanke Klingen 

Und tauſend Lanzen auf im Sonnenſtrahl, 
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Und tauſend Schilde dröhnen aneinander 

Und Keulen, Axte ſauſen hämmernd, ſchmetternd 

Aufs Erz der Helme und der Panzer nieder, 

Und zehnmal tauſend Stimmen ſchrein und kreiſchen 
Und gell und ſchrill ruft der Trompeten Ton 

In dieſen Höllenbraus, dies Satanstoſen 

Durch Schmerz und Tod die ordnenden Befehle. 

Und nun erbebt von vielen hundert Hufen 

Die blut⸗ und fluchgedüngte weite Flur 

Und wie die Windsbraut ſchnell, verderbenſchwanger, 

So raſſelt, brauſt, ſo raſt es wild daher, 

Centauren: Mann und Roß in eins verwachſen. 

Wer fällt, der liegt; ob Freund, ob Feind, wer immer — 
Fort, fort! Drauf, drauf! Hinab, hinauf, hinüber 

Und in den Wall von Speer und Schild und Menſchen 
Und durch den Wall und über tauſend Leichen! 

Und „Sahib! Sahib!“ kreiſcht es plötzlich auf, 

„Der König, unſer König iſt gefallen!“ 

Und gellend pflanzt ſich's fort von Glied zu Glied, 

Die Eiſenmauern lockern ſich, zerbröckeln 

Und da und dort ſchon lichten ſich die Reih'n, 

Der flieht und der — und mehr und mehr und viele — 
Kein Stand, kein Halt — — und unſer iſt der Sieg! 


Kefid, Hakem, Aſſaman und andere (begeiftert). 
Hoch Perwis! Es lebe der Sieger! Der Held, hoch! hoch! 


Dendan (chrill dazwiſchen). 
Es lebe der Sultan! 


Kefid übertrieben eifrig). 
Es lebe der Sultan! Hoch unſer gnädigſter Sultan! 


Die anderen Höflinge (ihm es nachrufend). 
Unſer gnädigſter Sultan hoch! 


Kefid. 


Natürlich unſer gnädigſter Sultan hoch, denn der wahre 
Sieger iſt ja er! 


„ 


Masrur murrend beiſeits). 


Hofgeſchmeiß! 
Kefid 
(durch die ſich öffnende Tür links ſehend, noch eifriger und lauter). 
Ruft es mit mir, meine Freunde, daß die Wände wider— 


hallen: Hoch unſer gnäd'ger Sultan, hoch! 


Alle Hofleute (ebenio). 
Hoch! hoch! hoch! 


4. Szene. 
(Vorige, Sultan Omar, Nuruddin, Gefolge.) 
Omar 


(im Auftreten freundlich die ſich tiefſt verneigenden Hofleute begrüßend). 
Habt Dank, meine Getreuen! 


Dendan. 
Bedanke dich nur auch gleich bei mir, Vetter. 


Omar. 
Bei dir, Narr? und wofür? 


Dendan. 
Für meine Kunſt. 
Omar. 
Welche Kunſt? 
Dendan. 


Ei, Vetter, ich bin ein gar vielſeitiger Künſtler. Ich habe 
Flöten, die trompeten wollten, wieder zum Blaſen gebracht und 
ich habe dein Hoch geſchrien und dabei doch geſchwiegen. 


er a 


Omar 
(indem er zum Thron geht). 
Du wirſt wie unfere Gelehrten, Narr: je weiſer ſie reden, 
deſto weniger verſteht man ſie. Ich finde, daß du mehr an Witz 
verlierſt, als du an Narrheit je gewinnen kannſt. 


Dendan halblaut). 

Sperre mich in deinen Staatsrat, Sultan, und du ſollſt 
ſehn, wie raſch ich an Narrheit zunehme und doch ſtündlich 
witziger werde. 

Omar (faſt ernst). 
Freund Narr, wolle nicht mehr ſein, als du mir ſein ſollſt! 


Dendan. 
Ich will mir dein Wort ins Hirn ſchreiben, Vetter Sultan; 
aber wenn du jetzt anfangen willſt zu regieren, ſo erlaube, daß 
ich mich ſtumm hinter dich ſtellen darf. 


Omar. 
Wozu das? 


Dendan. 


Ich will für dich die Wand machen, welche Ohren hat. 
Vielleicht kannſt du ſie früher brauchen, als du ſelber denkſt. 


(Omar blickt Dendan eine Weile an und nickt ihm dann ſchweigend zu.) 


Omar 


(nachdem er den Thron beſtiegen, während ſich Dendan hinter ihm poſtiert, 
ſich zu den Hofleuten wendend). 


Beendet iſt und uns zum Ruhm der Krieg, 
Den uns der Ehre flammendes Gebot 

Und Allahs heil'ger Wille aufgedrungen; 
Gebrochen iſt des Feindes Übermut, 
Gebeugt ſein Stolz, im Staube ſeine Götter 
Und von der alten Tempel neuen Zinnen 
Erſchallt nun der Muezzins frommer Ruf; 


Ba, 


Das wahre Wort des höchſten Gottpropheten 
Hat Brahmas falſchen Götzendienſt geſtürzt. 
Mein Perwis wies ſich des Vertrauens würdig, 
Das wir in ſeinen Mut und in ſein Schwert, 
In ſein Geſchick geſetzt und ſeine Treue, 

Denn unſres Heeres waren wir gewiß. 

Erobert iſt das Reich von Bisnagar 

Und ſeinen König führt nun als Gefangnen 

Der Sieger Perwis vor Golcondas Thron. 

Ob auch der Ruhm des Siegs allein ſchon Ehre, 
Will ich doch geizen nicht mit Dank und Gunſt, 
Mein ganzes Volk ſoll meine Freude teilen 

Und froher Zeuge meiner Gnaden ſein. 

Ein jeder ſoll es ſchauen und erfahren, 

Wie meine Dankbarkeit vergilt und lohnt. 

Mit Glanz und Prunk und allen Menſchenehren, 
Als Arm und Haupt des ſieggekrönten Heers, 
Umrauſcht vom hellſten Jubel meines Volks, 
Zieht wie ein Fürſt — hört ihr der Freude Wogen? — 
Held Perwis eben in Golconda ein. 

Wie drauſſ' das Volk, ſollt ihr ihn hier empfangen, 
Soll auch der Gruß von ſeinem Sultan ſein. 
Des Reiches Wohlfahrt iſt der Krone Sorge, 
Das Glück der Bürger iſt der Krone Lohn; 

Und ſo, vom eignen Reichtum zahl' und geb' ich 
Den Preis für Taten, die dem Reich zu Nutz. 


Nuruddin. 


Mein Sultan, wer, in deinen Landen wer 

Hätt' nicht von deiner Großmut Bronn getrunken, 
Vom Schatze deiner Gnade nichts empfangen? 

Wer kam als Bettler und ging hungernd fort? 
Wem blieb dein Ohr und je dein Herz verſchloſſen? 
Doch wo auch, Herr, darf noch ein Fürſt ſich rühmen, 
Daß er die höchſten Kleinode der Welt: 

Die Liebe ſeines Volks und deſſen Treue, 

Gleich edelrein in ſeiner Krone trägt! 

Und die Juwelen bergen Zauberkräfte. 

Wer die ſein eigen nennt, der iſt gefeit, 

Das Schwerſte darf er und das Kühnſte wagen, 
An ſeine Schritte iſt das Glück gebannt. 


er. 


Omar. 


Wohl mir, Weſir, und dreifach Heil Golconda, 
Wenn dieſe Steine meiner Krone echt. 


Kefid. 
Bei Mahoms Bart: ſie ſind's, mein gnäd'ger Sultan, 
Dein ganzer Hof ſchwört dir's durch meinen Mund. 


Masrur. 


Für deine Krieger, Herr, und deren Treue 
Sei Bürge dir dies Schwert und dieſer Kopf! 


* 


Dendan. 
Und auf dein Volk, da kannſt du vollends bauen, 
Das ſchreit — du hörſt es — dir durch Tor und Mauern 
Die Eide ſeiner Lieb' und Treue zu. 
Sie brüllen „Perwis“ zwar in ihrer Einfalt, 
Allein was tut's: Der Jubel gilt doch dir! 


Omar 

(aufſpringend und ſich zu Dendan wendend). 
Dendan! Sprach der Narr aus dir? Wie? oder hat ein 
ämiſcher Geiſt dich angeſtiftet, mir in den Freudenbecher dieſes 

9 ‚ 

Tags ein bitteres Gift zu träufeln? Dann fort, bevor mein 

0) ’ 

Grimm — — — 


5. Szene. 


Vorige, Alasman. 


Alasman 
(von rechts hinten auftretend, geht bis zum Throne des Sultans vor). 
Mein gnädigſter Sultan, Perwis dein Oberfeldherr und 
getreueſter Knecht harrt deines Winkes, vor dein erhabenes 
Angeſicht zu treten und dir ſeinen Gefangenen übergeben zu dürfen. 


3 Omar. 
Er iſt willkommen. 


Alasman 
(eilt zum Haupteingang, öffnet dieſen und gibt Perwis und den anderen 
einen Wink). 


Dendan 
(iſt vom Thron herunter und ſeitwärts hinter Nuruddin getreten). 


6. Szene. 


(Vorige, Per wis, Sahib, hinter dieſen Chos ru, Abbas, Huſein, Feridun, 
etliche Kriegs⸗ und Hofleute und Kriegsmannen, die in der Nähe des Eingangs 
ſtehen bleiben.) 


Perwis 
(als Erſter, von den Hauptleuten gefolgt, geht zum Throne vor, ſich an dieſem 
niederwerfend, während die übrigen ſich nur tief, nach orientaliſcher Sitte, 
verneigen). 


Sahib 


(geht langſam nach vorne und bleibt ſeitwärts vom Throne ſtehen). 


Perwis. 


Vor deinem Thron, erhabner Sultan, kniet 
Dein Feldhauptmann und treuer Diener Perwis 
Und beut für ſich und ſeine Kriegerſchar 

Dir der Ergebenheit und Ehrfurcht Zoll. 

In deine Hände leg' ich Macht und Würde, 
Die du mir übergeben, dankbar rück. 

Nicht unwert, hoff' ich, wies ich mich der Gnade 
Und des Vertrauns, das du in mich geſetzt, 
Und ſtolz zurückſchaun dürfen deine Krieger, 

Die erſten Führer wie der letzte Mann, 

Auf ihre Taten und mit Lorbeergrün 

Die ruhmbedeckten alten Fahnen kränzen. 
Geendet glücklich iſt der lange Krieg, 

Ein Reich leg' ich beſiegt und unterworfen 

Zu Füßen dir und führ' als höchſte Beute 

Dir Sahib zu. 


Sa 


Sahib 
(ſich tief, aber nicht demutsvoll verneigend). 
| Der einſt ein König hieß 
Und der der Herr von Bisnagar ſich glaubte. 


Omar mild). 
Der König war und noch ein König iſt! 
(Steigt zwei Stufen herab und bietet ihm die Hand.) 
Sei mir gegrüßt, mein königlicher Bruder! 
Dein graues Haar nicht minder als dein Unglück 
Gebieten Achtung mir und meinem Volk 


Und deines Mutes, deiner Taten Ruhm, 
Sie ſichern den Tribut dir der Bewund'rung. 


Sahib. 
Hab' Dank, mein Sultan, und wenn's Worte können, 


Für die der Mund der Dolmetſch nur des Herzens, 
So haben deine all mein Weh geheilt. 


Omar 
nickt Sahib gütig zu, ſteigt wieder die Stufen hinauf und wendet ſich zu 
Perwis). f 


Statt vieler Worte und für langes Lob 
Drei Worte nur, die eine Welt doch gelten: 


(Indem er Perwis die Hand reicht.) 


Ich danke dir! Genügt dir das, mein Perwis? 
Und jetzt — ſteh auf! 


Perwis 


(erhebt ſich, nimmt die Hand des Sultans und will ſie an die Lippen führen). 


Omar (ihm wehrend). 


Nicht, nicht! dem Freund zum Gruß 
Und nicht dem Höflinge zum Kuſſe. 


Perwis (warm). 
Herr! 


Omar. 
Spar’ Gegenrede, laß dein Auge reden, 
Das ſpricht, glaub' mir, am deutlichſten und wahr. 
Und jetzt nimm Stab und Amt und Würd' und Bürde 
Und was ich gab, als du zum Kriege zogit, 
Nimm alles wieder und führ's treu und gut, 
Dir ſelbſt zum Ruhm und deinem Land zum Wohle 
Und deinem Sultan, deinem Freund, zu Dank. 
Den tapfern Treuen meines, deines Heeres, 
Den Führern wie den Niedern lohne du! 
Denn du, nicht ich, warſt Zeuge ihrer Taten 
Und du nur kannſt ſie ſchätzen und fie wägen, 
So mußt an meiner Statt du Zahler ſein. 
Gib, ſpende reich, mit offnen, vollen Händen. 
Lohn' zwar gerecht, doch mit der Fürſtenwage, 
Und was du zuteilſt — merk', Weſir! — das gilt, 
Als hätt' ich's ſelbſt mit meiner Hand gegeben. 


Nuruddin 


(verbeugt ſich zuſtimmend gegen Omar). 


Perwis. 


Nur deine Hand, mein Sultan, weiß zu ſchenken 
Und deiner Gnaden märchenreichem Schatz 
Gibt noch dein Herz verdoppelt Wert und Weihe. 


Omar. 


Mein Freund und Feldherr, alle Schatzeskammern 
Bezahlen nicht den einen Edelſtein, 

Den rein und klar aus Kampf und Sieg und Ruhm 
Du mir zurückbringſt: den Demant der Treue. 
Erhalt' ihn mir und wahr' ihn ſorglich dir, 

Und du biſt reicher als der reichſte Fürſt 

Und du biſt größer als der größte Herrſcher! 


Perwis (feierlich). 


Ich hab' ihn, heg' ihn und verwahr' ihn dir, 
Des ſei mir Allah — 


au a. 


Omar. 


Spare Eide, Perwis, 
Ein Manneswort iſt mehr denn hundert Schwüre. 
Und nun, ſofern du, leicht genügſam, glaubſt, 
Der Sultan hab' dem Feldherrn voll vergolten: 
Was kann der Omar ſeinem Perwis geben? 


Perwis. 
Mein Sultan, was — — 2 


Omar (ihm ins Wort fallend). 


Laß Thron und Kron' zur Seite, 
Blick' nicht empor jetzt, ſondern ſieh gradaus, 
Wie du dem Freunde Aug' in Auge ſchauſt. 
Was kann ich, Omar, dir, dem Perwis, tun? 


Perwis. 


Was ich getan, war Ehrgebot und Pflicht, 

Was ich vollbracht, war ein Geſchenk des Glückes, 
Zu dem noch du mit Fürſtengroßmut gabſt. 

Was ſollt' ich noch, was kann ich noch begehren? 


Omar lächelnd). 


So hoch ſteht keiner von uns Erdenmenſchen 
Und alſo reich iſt auch der Reichſte nicht, 

Als daß er wunſchlos vor dem Tempel ſtünde, 
In dem die Märchenfee des Glückes wohnt, 

Und, wenn ſie huldgelaunt die Pforte öffnet, 
Von dannen eilte, ohne hinzuſehn. 

Laß mich dir Glücksfee ſein und laß mich geben, 
Solang mein Füllhorn, Freund, noch Gaben hat; 
Solang auch laß du ruhig mich verſchwenden, 
Denn iſt's erſt leer, lern' ich von ſelbſt den Geiz. 


Chosru (zu Perwis, ſchnell und leiſe). 
Denk' meines Worts! Ergreif' den Augenblick, 
Wirb um Prinzeſſin Enis und das Morgen 
Grüßt als Golcondas künft'gen Sultan dich! 


. 


Perwis. 


Weit höher als des Schickſals helle Gunſt 

Hebt mich, mein Herr und Sultan, deine Gnade. 
Wohl wand die Glückesfee ums junge Haupt 

Die Kränze mir des Sieges und des Ruhmes, 
Ihr goldner Glanz umwob mir Schild und Wehr 
Und machte unſre Fahnen glühn und leuchten 
Und blendete der Feinde zitternd Aug'. 

Doch was die Waffen meiner Krieger ſtählte 

Und Kraft und Mut zur Heldengröße hob, 

Das konnte ich nicht, noch die Glücksfee geben: 
Den Sieg gabſt du, den gab die Lieb' und Treue, 
In der für dich die Herzen alle ſchlagen. 

So denn, mein Fürſt, hat meine ſchwache Leier 
Stets eine Saite nur und nur ein Lied: 

Du haſt die kleine Summe meiner Taten 

Mir vollbezahlt, mit überreichem Preis, 

Du biſt der Gläubiger und ich dein Schuldner. 
Doch da du's heiſcheſt, daß vom — Omar auch — 
Kaum zwing' ich mir's, das ehrfurchtsloſe Wort — 
Daß auch vom Omar noch ſein Perwis fordert, 
So wag' ich einen Wunſch, ſo ſtolz vermeſſen, 
Wie kühner nie ein Diener ihn gewagt. 


Omar. 
Sprich's ruhig aus! Urväter Weisheit war's, 
Die ſchon den ſtets bewährten Spruch geboren, 
Wonach die Göttin ſtets dem Kühnen hold. 


Perwis. 


Nicht aller Zwang, der unſre Frauen bindet 

Und ihre Reize neidiſch uns verhüllt, 

Nicht aller Kerkerſchutz der Haremsmauern 
Verſperrt dem Ruhm der Schönheit ſeinen Weg, 
Denn durch Gegitter ſelbſt und dichte Lauben 
Stiehlt ſich der Sonne neugiervoller Blick; 

Es koſt der Windhauch mit den Sonnenſtrahlen, 
Im Kuß berichten ſie, was ſie erſchaut, 

Auf flücht'gen Schwingen trägt's der Zephir weiter 
Und haucht es leiſ' den Baumeskronen zu, 


u Als nee 


Die flüſtern's rings den Vögeln im Geäſte 

Und dieſe zwitſchern all des Harems Wunder, 

Der Schönheit Ruhm als liebliches Geheimnis 

Mit heller Kehle in die Menſchenwelt. 

Sie ſangen mir auch, Herr, ein Lied ins Ohr, 

Von deines Frauenedens ſchönſter Blume, 

Die ſüß erblüht zu märchenhaftem Reiz: 

Von Enis, der Prinzeſſin, deiner Tochter. 

Wenn Glück dem Kühnen hold, ſo ſei's heut' mir, 

Denn deiner Enis gilt mein Herzensſehnen, 

Und ſoll ich wünſchen dürfen, wünſch' ich ſie, 

Erfleh' ich Enis mir zu meinem Weibe. 
Allgemeine Bewegung.) 


Omar 
(nach einer kurzen Pauſe der Betroffenheit). 


Den Wunſch, ich will es dir nicht leugnen, Perwis, 
Den Wunſch fürwahr hatt' ich mir nicht erwartet. 
Hoch ſteht dein Sultan dir in Dank und Schuld 
Und hoch ſtehſt du bei mir in Gunſt und Liebe, 
Doch was du forderſt, iſt mein eigen Blut, 

Ein Königskind begehrſt du dir zum Weibe, 

Um das die Prinzen rings der Nachbarlande, 

Ja, Fürſten ſelbſt aus weiten Fernen frein. 
Schwer in dem Widerſtreite der Gefühle, 

In die auch der Verſtand noch mahnend ſpricht, 
Ring' ich mich durch zum bindenden Entſchluſſe. 


Nuruddin vortretend). 
Darf ich, mein Sultan — — ? 


Omar ihn abwehrend). 
Laß! Nicht meiner würdig, 
Faſt Schwäche wär's, hier einen Rat zu hören; 
Vertreten muß ich's und ich will entſcheiden. 
Auf keines Dieners Schultern darf ich laden 
Die Folgen meines ſelbſtherrlichen Tuns. 
(Nach einem neuerlichen Kampfe mit ſich ſelbſt, entſchloſſen.) 


Sei's denn! Ich will der Stunde Glück vertrauen 


ern = 


Und will in dieſes Tages Feſtesglanz 

Nicht einen dunkeln Schatten fallen laſſen; 

[In all' der Freudenharfen hellen Sang 

Soll rauh, mißtönend keine Saite klingen 

Und auch kein Aug’ ſoll trüb und düſter ſchaun.!] 

Ich hab' dich ſelbſt verlockt zum kühnſten Fordern: 

So denn, mein Held: dein Wunſch iſt — — dir gewährt. 


Perwis aufjubelnd). 
O Herr, mein Sultan — 
Omar 
(ihm wehrend, faſt kühl). 
Karg' mit Dankesworten 
Und laß ſo mehr mich helle Taten ſehn. 
Genug für heut', auf morgen alles andre. 
Auch leichte Kronen ſelbſt ſind ſchwere Bürden, 
Und faſt zu viel iſt's für mein graues Haupt, 
Was mir die Stunde gab und — was ſie nahm.] 
(Sich zu Sahib wendend.) 
Golcondas Rechnung wird mein Großweſir 
Mit Bisnagar, wann's dir genehm ſcheint, regeln, 
Mir aber ſei als werter Gaſt gegrüßt 
Und laß mich gleich des Wirtes Pflichten üben. 
(Zu den Würdenträgen, ſelbe verabſchiedend.) 
Habt nochmals Dank, ihr meine Treuen alle, 
Auf morgen wieder bitt' ich euch zu Rat. 
(Zu Perwis, mit freundlicher Wärme.) 
Dir, Perwis, reicht für jetzt der Sultan noch, 
Doch bald, hoff' ich, der Vater auch die Hand. 
Auf morgen denn auch du, du Guter, Böſer, 
Der mir ein ſtolzes Königreich erobert 
Und meines Herzens Sultanat mir raubt. 
Auf morgen, — morgen! 
(Auch dem Weſir die Hand reichend.) 
Freund Weſir, auch du! 
(Alle ihrem Range nach, mit entſprechender Verbeugung ab; Nuruddin — 
als Erſter — geht rechts vorn, die übrigen gehen hinter Perwis rechts hinten 
durch den großen Eingang ab, bis auf — außer Omar — Sahib und 
Dendan und zwei Leibſklaven, welche im Hintergrunde ſtehen bleiben.) 


a 


Omar 


(geht vom Thron herab, winkt den Sklaven, dieſe ſtellen den kleinen Tiſch 
gegen die Mitte der Bühne und die zwei Tabourets daran, ziehen dann 
den Vorhang im Hintergrunde zu und gehen ab). 


7. Szene. 


Omar, Sahib, Dendan. 


Omar 
ſich, wie ermüdet, niederſetzend, ladet Sahib ein, ſich zu ihm zu ſetzen). 


Dendan 
(kauert ſich auf den Thronſtufen hin). 


Omar. | 
Der Tag war ſchwer. Verzeih'! und gönne, mein werter 
Gaſt, dem Sultan eine flüchtige Erholung und du ſollſt ferner 
den fürſorglichen Wirt in mir nicht vermiſſen. 


| Sahib. 
Du warſt jo Gaſtfreund ſchon im Sultanskleid, 
Wie ſelbſt kein Omar ihn kann überbieten. 
Der Götter Ungunſt nahm mir Ruhm und Reich, 
Dein Feldherr hat dir Bisnagar erobert 
Und deinen Kriegern unterlag mein Heer; 
Doch nicht dein Perwis und nicht deine Krieger, 
Nicht ſelbſt die Götter haben mich beſiegt, 
Nicht auf dem Schlachtfeld bin ich unterlegen: 
Beſiegt ward ich erſt heute und durch dich, 
Ich beuge mich der Größe deiner Seele. 


Dendan. 


König ohne Glück und ohne Krone, du und dein Lobgeſang 
haben meinem guten Vetter von Golconda gerade noch gefehlt. 


1 


Omar 
(Sahib die Hand hinreichend). 
Jawohl gefehlt — als Freund! 


Sahib. 
Du biſt mir mehr! 

Omar. 
So willſt du's ſein? 

Sahib 


(in Omars Rechte einſchlagend). 
Ich will mir's verdienen, es zu ſein. 


Dendan. 


Tu das, königlicher Herr, und an dem Tage, wo du ſo 
weit biſt, will ich dir ein ſchönes Geſchenk machen: Ich will dir 
meinen Poſten abtreten. 


Omar Gornig). 


Narr! 
Dendan. 
Bin das ich? 
Omar 
(in heftigſtem Zorn, auf Dendan zutretend, mit erhobener Fauſt). 


Hund! 


Dendan (ruhig). 


Jawohl: Hund —, aber dein Hund; und des Hundes 
Eigenſchaft iſt Treue. 


Omar (entwaffnet). 


Das war ein gutes Wort, Dendan, ein Wort zu deinem 
Glücke. 
4 


zum 


Dendan. 
Nur ein wahres Wort, Vetter Sultan, eines — Narren 
Wort. 

Sahib. 


Laß (auf Dendan weiſend) dieſen ruhig alles ſagen und verarge 
ihm nichts. Mein altes Auge ſieht nicht mehr ſicher in nebelige 
Fernen, aber ſo beſſer in die Herzen der Menſchen. Und damit 
will ich den Anfang machen, mir ein Anrecht auf deine Freundſchaft 
zu erwerben, daß ich dir ſage: dein beſter Freund an deinem 
Hofe, ein beſſerer als du dir ſelber biſt, iſt dieſer da, dein Narr! 


Omar 
(Dendan die Hand reichend, welche dieſer inbrünſtig küßt). 


Ich habe nie an ihm gezweifelt, nur — — — 


Sahib lächelnd). 


Nur hat die Wahrheit eine ſcharfe Zunge und das Ohr iſt 
des Menſchen empfindlichſter Sinn. 


Omar. 
Zumal, meinſt du, das Ohr eines Sultans. 


Sahib. 


Auch meines war nicht anders; das iſt der Fluch der Krone. 
Weil uns die ſcharfe Zunge ſchmerzt, ſo fliehn wir ſie — und 
alſo meidet uns auch die Wahrheit. 


Omar. 
Leider — leider! 


Dendan. 


Und darum, Vetter Sultan, hat ein großer Weiſer die 
Narrenkronen erfunden. Die gehen über die Ohren, da kann die 
Wahrheit hinein ſtechen, ſo ſpitz als ſie will, ſie ritzt höchſtens 
die Kappe, bis ans Ohr kommt ſie nicht. 


Sr U 


Omar. 
Da iſt es manchmal alfo beſſer, Narr als Sultan zu ſein. 


Dendan. 


Guter Vetter, es iſt immer beſſer! denn wir ſind amtlich 
vor jeder Dummheit und jeder üblen Nachrede geſchützt, uns 
kann ſelbſt die Weltgeſchichte keine ſchlimmere Grabſchrift ſchreiben, 
als daß ein Narr — kein Narr geweſen iſt. 


Omar. 
Ich fürchte, Dendan, daß auch deine Grabſchrift ſo 
lauten wird. 
Dendan. 


Ich bin Schläge gewohnt, lieber Vetter; ich hab' ſie als 
Lebender ausgehalten, ſo werd' ich ſie wohl auch als Toter ertragen. 
Aber ſorg' nicht um meine Grabſchrift, Sultan, und auch noch 
nicht um die deine. Werde der ſchlechteſte tote Sultan, aber 
ſei — und recht lange — ein guter lebendiger. 


Omar. 
Bin ich für dich ein ſolcher nicht? 


Sahib. 


Du biſt es — für alle, nur vielleicht nicht — gegen dich 
ſelber. — Hab' ich deine ſpitze Zunge verſtanden, Narr? 


Dendan. 

Nur zu gut, Herr! — Sag's meinem Vetter Sultan und 
ich will dich ſeinen Freund nennen und mich deinen Hund ebenſo, 
wie ich der ſeinige bin. 

Omar 
(erſtaunt von einem zum andern blickend). 

Was iſt's? Was ſoll auch ich erkennen? 
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Ba: 


Dendan. 


Jedes Tier hat ſeinen eigenen Sinn: Der Adler das Auge, 
der Hund ſeine Naſe. 


Omar. 
Und was denn alſo witterſt du? 


Dendan. 


Den Regen hinter dem blendenden Sonnenſchein, das 
finſtere Gewitter hinter dem lachenden Himmel. 


Omar ffeſt). 
Wem gilt dein Argwohn? Sprich! 


Dendan (u Sahib). 
Haſt du's erraten, Herr, wohin ich ziele? 


Sahib. 
Ich bange: Ja! 


Dendan. 


Wenn du denn ſein Freund ſein willſt, ſo hab' den Mut 
und ſag' es meinem Vetter. 


Sahib 

(nach einer kurzen Pauſe, zu Omar, entſchloſſen). 
Ich wag' denn auf dein Herz die ſchwere Probe 
Und biet' dir den gefährlichſten Beweis, 
Wie wert mir's, deine Freundſchaft zu verdienen. 
Ein völlig Fremder war mir dort dein Narr, 
Ich ſah ſein Antlitz jetzt zum erſten Male 
Und dennoch glaub' ich ihm und glaub' ihn treu 
Und mache ſeine Sorge zu der meinen. 


Omar. 
Und um wen ſorgſt du? 
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Sahib. 
Herr! um dich. 


Omar (lächelnd). 
Um — — mid?! 
Sahib. 

Dein Herz iſt gut und hat der Hand geboten 
Und ſchwer und voll hat dieſe Hand geſpendet 
Aus deiner Gnadenkammer reichem Schatz. 
Um Schultern, die des Panzers nur gewohnt, 
Schlugſt du der Hoheit weichen Purpurmantel 
Und auf ein Haupt, das nur des Kriegers Helm, 
Des Bürgers ſchlichten Turban nur gekannt, 
Haſt du ein fürſtlich Diadem gedrückt. 


Omar. 
Du — — meinſt — —? 


Sahib. 
Geprobt will alles ſein, gelernt; 
Nicht jede Tracht ſteht jedem Menſchen gut. 
Manch' Kopf, der leicht die ſchwerſte Eiſenhaube 
Im heißen Brand der Mittagsſonne trägt, 
Fühlt ſich durch einen Blumenkranz belaſtet; 
Wer im Gehorchen aufwuchs und im Dienſt, 
Verſteht meiſt ſchlecht das Herrſein und Gebieten 
Und macht zur Geißel den Kommandoſtab. 


Omar aufſpringend). 
Ah! Perwis iſt's, dem eure Pfeile gelten 
Und gegen den ihr eure Bogen ſpannt, 
Der Narr aus Eiferſucht, im Neid der Liebe, 
Und du, o König — — (richt aus zarter Rückſichtnahme plötzlich ab). 


Sahib (ruhig). 

Sag's nur: als ſein Feind, 
Im Haßgefühle des beſiegten Gegners. 
Der Argwohn war es, den ich ſcheute, — mehr: 


Die Furcht des Argwohns band mir faſt die Zunge. 
(Stolz, mit voller Würde.) 

Allein du irrſt! An jenem wie an mir. 

Mein Dank für dich hat meine Furcht bezwungen, 

Dem gab die Lieb' zu dir den Seherblick. 


Omar 
(beſchämt, ihm die Hand entgegenſtreckend). 
Vergib! 
Sahib (ruhig einſchlagend). 
Dem Gaſtfreund viel, dem Sultan alles! 
Ich bin nicht aus dem Atherduft der Götter, 
Ich bin gleich dir aus Erdenton geformt; 
Von Tropfen Giftes aus dem Hauch der Schlange 
Iſt keine Bruſt der Menſchenkinder frei, 
Und wo's die Kraft des Willens nicht bekämpft, 
Da wuchert's auf in vielen tauſend Sünden; 
Und wahr: Soweit reicht meine Selbſtkraft nicht, 
Um den zu lieben und dem wohl zu tun, 
Des beſſ'res Glück mir Sieg und Ruhm und Krone 
Und — vielleicht mehr noch, auch — mein Kind entriſſen. 
Doch ſo gering denk' ich vom Gegner nicht, 
Um ihn im Grimm zum Zwerge zu verzerren, 
Weil ich zu groß von meiner Größe denke. 
Sprech' ich drum wider ihn, ſpricht nicht der Haß, 
Nur Dankbarkeit für dich aus meinem Munde. 


Omar. 
Nochmals verzeih! — Und, Narr, mein Narr, auch du! 


Dendan 
(ergreift liebkoſend die Hand des Sultans). 


Sahib (nickt ruhig). 


Omar (fortfahrend, zu Sahib). 


Und — mir zum Zeichen, daß du voll vergeben, 
Sag' klar und offen, was du meinſt und ſorgſt. 


. 


Sahib. 
Es iſt geſagt all', was zu ſagen war. 


Omar (nachdenklich). 


Dem Volk — wohl wahr — er iſt dem Volk entſproſſen; 
Der Zufall führte einſt den Knaben Perwis 

Mir in den Weg und Gunſt der Laune wars — 
Vielleicht kein Zufall auch und keine Laune, 

Denn meines Bruders Züge glaubte ich 

In ihm aufs neu'. — — Doch ſei es, was es war, 
Was mich an ihm ein Wohlgefallen finden, 

Mich für ihn ſorgen und ihn fördern ließ: 

Als treu und gut hat er ſich ſtets erwieſen, 

Sein Arm iſt ſtark und hell und ſcharf ſein Geiſt; 

Er hat mir Sieg und Ruhm, ein Reich gewonnen, 
Das Volk verehrt, das Heer vergöttert ihn: 

Wie ich auch wäg' — ſoweit's ein Menſch im Stande, 
Find' ich von Flecken meinen Perwis frei. 


Sahib. 


Das Glück iſt wie die Sonne: es vergoldet 
Und alles ſcheint in dieſem Glanze licht, 
[Rubinen gleich macht's manche Schlacken leuchten.] 


Omar (wie oben). 
Und alſo rätſt du mir? 


Sahib. 


Zu nichts und — vielem. 
Des Glückes Laune, mehr noch deine Gunſt, 
Sie haben bis jetzt alles ihm gegeben, 
Was nur im Denkkreis ſeines Wünſchens lag. 
[Er ſchritt dahin auf blumig weichen Wegen, 
Kaum je ein Kieſel, den ſein Fuß zertrat.] 
In Feuers Glut erſt wird zum Stahl das Eiſen, 
Der Klinge Wert kann nur der Kampf beweiſen 
Und ſo auch wohl der Tugend Kraft und Wert, 
Wenn in Verſuchung ſelbſt und harter Probe 
Sie ſich bewährt als ſtählern und als echt. 
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Omar. 
Und alfo, meinſt du — —? 


Sahib. 


Eines nun zunächſt. 
Ich denke beſſer von dem Wert der Frauen 
Und höher auch von ihrem Menſchenrecht, 
Als wie bei euch das Weib im Preiſe ſteht. 
Brich denn als Vater mit des Moslems Brauch, 
Laß deine Tochter Perwis ſehn und kennen 
Und laß nicht Zwang ſich mit des Ehrgeiz' Wünſchen, 
Laß Neigung nur der Neigung ſich vermählen. 


Omar (nad) einigem Überlegen). 


Mir iſt mein Kind ein Stück von meinem Herzen 
Und ſo denn — ſei's! Ihr Wollen mög' entſcheiden. 
Zum mind'ſten, wie's auch werde, wird doch nie 
Der Sultan in des Vaters Schuldſchrift ſtehen. 
Doch was dann mehr? 


Sahib (nach längerem Nachdenken). 
Gibſt du mir freie Hand? 


N Omar. 
Wie das? Wozu? 


Sahib. 


Das Eiſen zu erproben. 
Hält Perwis' Tugend Stand der Feuersglut, 
Dann iſt ſie guter Stahl, dann iſt ſie echt 
Und du magſt ruhig in des Eidams Hände 
Das Glück der Tochter wie das Wohl des Reichs 
Am heit'ren Abend deines Lebens legen; 
Doch iſt nur Schlacke, was als Gold geglänzt, 
Dann dank' der Stunde, die dich ſehend machte, 
Die dir nur nahm, um dir ſo mehr zu geben: 
Das Hochgefühl erfüllter Herrſcherpflicht. 


m — 


Omar ögernd). 
Doch du — verſprichſt — —? 


Sahib. 
Sei unbeſorgt. Ich weiß, 
Daß wir aus Schwäche und aus Staub geſchaffen, 
Ich wälz' nicht Berge auf die Menſchenbruſt. 


Omar. 
Nun denn auch dies! Ich laß dir freie Hand 
Und mög' dein Rat ein glücklich Ende bringen! 
(Nach kurzer Pauſe.) 
Noch eins — verzeih'! Du ſprachſt von deinem Kinde, 
Von Perwis ſprachſt du und von einem Raub, 
Den er an dir — — Was, Sahib, iſt's damit? 


Sahib. 
Das, bitt' ich, laß! — Ich pfleg' nie anzuklagen, 
Steh' ich genüber nicht erwieſner Schuld. 
Hat er gefrevelt, dann, bei Brahmas Auge!, 
Dann büßt er mir's und dann — —! — Genug, genug! 
Die Frucht, die unreif, wird kein Kluger pflücken, 
Denn ſie erfriſcht nicht, ſondern macht nur krank. 


Omar. 


Die Frau'ngemächer meines Schloſſes, Sahib, 
Stehn offen deinem Kind, wenn's dir genehm. 


Sahib. 
Ich nehm's mit Dank an, Sultan, — leicht für — bald! 
Und nun — — 
Omar. 
Was alſo planſt du? 


Sahib (ſinnend). 
Was? — — Ja — was? 
Wirr noch und unklar iſt mir mein Gehaben, 
Doch reift ein Plan, der wohl zum Ziele führt. 


„ 


— So ſchütt' ich aus der Urne denn die Würfel 
Und laß ſie rollen — — (Aufſehend, trifft ſein Blick plötzlich Dendan, 
zu dieſem). 
Nun, was ſtarrſt du ſo? 


Dendan. 
Ich ſchau den Würfeln nach. 


Sahib. 
Und ſiehſt und meinſt? 


Dendan. 
Wo Weisheit handelt, hat der Narr zu ſchweigen. 


Sahib. 
Und doch, ſo dünkt mich, findet meine Weisheit 
Nicht deinen Beifall, Freund. 


Dendan (ausweichend). 


g Was brauchſt du den, 
Was hat dir der zu gelten! 


Sahib. 
f Etwas doch! 
Wer ſpielt, wünſcht ſich Erfolg und geizt darum, 
Da wiegen alle Stimmen. 

Dendan. 

Selbſt der Narren? 


Sahib. 
Zumindeſt deine, denn ich ſpiel' dein Spiel, 
Du haſt es angeregt. 

Dendan. 


Ich? Ja, vielleicht! 
Vielleicht — ein ähnliches. Dies nun iſt deines. 
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Sahib. 
Und es gefällt dir nicht? — Ei, ahnſt du, was 
Ich plane? 
Dendan 
(ihm feſt und ruhig ins Auge ſehend). 


Nein. Ich weiß und ahne nichts, 
Doch fühl’ ich eines: Sei dein Spiel wie immer — 
Ich hätt' ein anderes geſpielt. 


Sahib (lächelnd, überlegen). 
Ein beſſ'res? 


Dendan abbrechend, mit großem Exnft). 


Der Tag war ſonnig und war freudehell, 
Verhüt' es Allah, daß ein Wetter kommt! 
— Ich ſah ſchon Blitze, die gezündet haben; 
Die ſchönſte Blume ſah ich morgens blühn 
Und fand ſie welk am Abend auf der Erde. 


Omar betroffen). 
So — ſorgſt du — — ? 
Dendan 
(abweiſend und fi zum Gehen wendend). 


Nichts. — Das Schickſal ſchreibt das Ende. 


(Der Vorhang fällt langſam.) 


Zweiter Akt. 


Gemach im Harem des Sultans; ein vornehm und reich, in orientaliſchem Stil 
und Geſchmack ausgeſtatteter Raum. Die Fenſter ſind vergittert. 


I Szene, 


Chodadad, Zubeida. 


Chodadad 
(in höchſter Erregung). 
Ein Mann! Ein Mann im Harem! Ein Mann, der nicht 
der Sultan iſt! 
Zubeida ſcchelmiſch). 
Biſt denn du nicht auch ein Mann? 


Chodadad mürriſch). 


Auch einer, auch einer! Freilich, aber von einer beſonderen 
Abart. Aber — aber der, deſſen Fuß heute, jetzt dieſen geweihten 
Raum betreten ſoll, das iſt einer, der eben keiner iſt, wie — 
ich einer bin! Es iſt unerhört, es iſt unmöglich! Chodadad, das 
wird deine letzte Stunde ſein! 


Zubeida. 
Armer Chodadad! Aber warum denn deine letzte? 


Chodadad. 


Weil ich dieſe Entweihung des Haremliks nicht über— 
leben werde. 
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Zubeida. 


Das wäre jammerſchade! 


Chodadad (verzweifelt). 
Freilich! Aber was kann ich dagegen tun? 


Zubeida. 


Aus Bosheit am Leben bleiben. Denn bedenke nur, welch 
ein Verluſt dein Tod für den Sultan wäre. Wo würde der 
wieder einen ſo ſchönen Obereunuchen herbekommen, wie du 
einer warſt! 


Chodadad. 


Traurig, ſehr traurig! Der Sultan wird untröſtlich ſein, 
aber es iſt ſeine Schuld. 


Zubeida. 


Wenn du ſchon ſterben mußt, Chodadad, weißt du, was 
du raſch früher noch machen ſollteſt? 


Chodadad. 
Was denn? 


Zubeida. 


Heiraten, damit wer da iſt, der dich beerben kann. 


Chodadad. 
Ei! Sonſt nichts? Heiraten? Wen denn? Etwa gar dich? 


Zubeida. 


Warum nicht? Ich würde ſehr gerne deine — Witwe ſein. 


Chodadad kknurrend). 
Laß deine Torheiten, du — — Still! Die Prinzeſſin! 


2. Szene, 
Vorige, Enis. 


Chodadad 
(die auftretende Enis in tiefſter Ehrerbietung begrüßend). 


Erhabenſte Prinzeſſin! Dem Sultan, unſerem gnädigſten, 
höchſten Herrn hat es gefallen — 


Enis (lebhaft). 
Laß, laß! Ich weiß! Und harre ſchon in Sehnen 
Des Augenblicks! Genug, genug! Geh' nur 
Und wenn mein Vater kommt — mit ihm, mit ihm! — 
So eil' und melde mir's! 


Chodadad gebrochen). 
Ja, ja — ich gehe 
Und will dir's melden, Herrin. Wehe, wehe! 
Es iſt nicht anders und es bleibt dabei: 
Das, Chodadad, iſt deine letzte Stunde! 
(Geht wehklagend ab.) 


3. Szene. 


Vorige, ohne Chodadad. 
ge, 


Enis. 
Was iſt's, Zubeida? Steh nicht da, ſo kalt, 
Freu' dich mit mir! Ich ſoll ihn ſehn, den Helden, 
Den jeder Mund heut in Golconda nennt, 
Deſſ' Preis und Ruhm viel hundert Lieder tönen 
Und dem in bangem, bebendem Empfinden 
Auch meine Seele hell entgegenjauchzt! 
O weißt du, ahnſt du, daß im gleichen Fühlen 
Auch ſein Herz ſchlägt? Daß dieſe Stunde nur 
Den ſüß geheimnisvollen Bund beſiegeln 
Und laut ihn künden ſoll in alle Welt?! 
Nein, nein! Du ahnſt es nicht, du ſehend Blinde, 
Sonſt ſchwiegſt du nicht, nein! jubelteſt gleich mir! 


— — 


Zubeida. 
Wohl ahn' ich's, Herrin, und doch jubl' ich nicht; 
Denn ach! der Tag, der dich dem Glück vermählt, 
Senkt tiefe Trauer in Zubeidas Herz. 
Er raubt dem Harem ſeine ſchönſte Blume 
Und läßt des Schmerzes Dornen uns zurück. 


Enis (herzlich). 
Nein, nein, mein Liebling! Dich will ich nicht miſſen, 
Du ſollſt mir folgen auch ins neue Heim. 
Willſt du, mein Kind? 


Zubeida (aufjaudzend). 


Und ob ich, ob ich will! 
Nun lach' auch ich und freu' mich deiner Freude! 
Doch wie und wann hat meine hohe Herrin 
Den Helden Perwis Aug' in Aug' geſehn? 


Enis. 
Nicht Aug' in Aug', doch Seele, Kind, in Seele! 
Durch unſres Harems eng vergittert Fenſter 
Sah ihn mein Blick, als er zum Kampfe zog, 
Und meine Seele folgt' ihm in die Ferne 
Und ſtritt an ſeiner Seite jeden Strauß 
Und wand den Lorbeer um des Siegers Stirne. 
Dann wieder ſchaut' ich ihn mit trunknen Blicken, 
Die Wangen glühend in der Freude Rot, 
Als er zurückkam, glück- und ruhmbekränzt; 
Und in des Volkes freudelauten Jubel 
Klang leiſe auch mein dankesfroh Gebet. 


4. Szene. 
Vorige, Chodadad, bald darauf Omar und Perwis. 


Chodadad eeintretend). 
Der allergnädigſte Sultan, erhabenſte Prinzeſſin, und — 
— — es will mir nicht — über die Lippen — — und — 
— — ein Mann — der Mann! 


„ 


Enis 
(ſich raſch verſchleiernd). 
Er! — Er! 
Omar 


(mit Perwis eintretend. Auf ſeinen befehlenden Wink entfernt ſich Zubeida 
— in die inneren Gemächer, und Chodadad — durch den Haupteingang). 


Chodadad (im Abgehen, für ſich). 


Ein Mann! Ein wirklicher Mann — Ich gehe ſterben. 


(Geht langſam ab.) 


5. Szene. 


Omar, Perwis, Enis. 


Omar zu Enis). 
Mein liebes Kind! Mit Sitte und mit Brauch 
Hieß meine Zärtlichkeit für dich mich brechen. 
Der Sultan wie dein Vater, Enis, ſchweigen, 
Dein Wort allein nach deines Herzens Stimme 
Soll heut' entſcheiden über künftig Glück. 
Wenn dieſe Mauern nicht und all die Gitter 
Es hindern konnten, daß der Blume Duft, 
Daß deiner Anmut Ruf und holder Ruhm 
Die weiten Straßen von Golconda füllten, 
So ſollen auch dein Auge und dein Herz 
Nicht ſtarre Riegel finſtern Zwanges binden, 
Und du ſollſt wählen dürfen, frei, nach Wunſch. 
Vor dir ſteht Perwis, noch mein Feldherr nur, 
Doch wenn dein Herz nach ſeinem Herzen redet, 
Bald auch mein Sohn und meiner Enis Gatte. 


Kein vorſchnell Wort! (zu Perwis) nicht du und zu Enis) du 
noch minder! 


Seid nun allein und ſprecht euch, Aug' in Aug'; 
Die Neigung werbe ehrlich um die Neigung, 
Lieb' trete mit der Liebe zum Altar, 


Dann will ich froh den Bund zum Glücke ſegnen! 
Küßt Enis zärtlich auf die Stirn und geht dann, Perwis freundlich 


zunickend, ab.) 


Zu 


6. Szene. 


Enis, Perwis. 


Enis 
(nach einem längeren, beiderſeitigen Schweigen, zaghaft). 


Mein Vater rief, o Herr, drum ſei begrüßt! 
Wenn auch das Mädchen zaghaft nur erſcheint, 
Um aus des Harems friedlich-ſtillem Sein 
Dem Krieger ſich zu nahn, der Erdenmacht 
Mit ſeines Schwertes Heldenſchlag gewonnen: 
Willkommen dennoch meiner Einſamkeit! 


Perwis. 


O holde Enis, gnädiges Geſchick 

Hat mich erhoben zu der Krieger Erſtem, 
Die um den Thron des Sultans ſich geſchart. 
Ein huldreich Wort aus des Erhabnen Mund 
Trieb mich, den Jüngling, zur Vermeſſenheit. 
Ich kannte deinen Ruhm, das Lob der Reize, 
Das immerdar der Redner Wort erfüllt. 

Ein wilder Taumel war's, der mich bezwungen, 
Daß ich erſtrebte dich als meinen Preis, 

Die lieblich ſchönſte aller Mädchenblumen, 
Die Edensroſe auf der ird'ſchen Flur. 


Enis. 
Du ſchmeichelſt, Perwis; deiner Stimme Klang 
Verrät den Krieger nicht, es iſt der Dichter, 
Der aus dir ſpricht. 
[Du haſt mich nie geſehen, 
Nicht Mannesblick — bis dieſen heut'gen Tag — 
Entweihte mich, des Kindes ſtilles Reich.] 
Du ſprichſt von Schönheit — und vor dir der Schleier, 
Der ſtreng und dicht mein Antlitz dir verhüllt. 


Perwis. 
Und dennoch — zürne nicht! — ward'ſt du erſchaut 
In aller Lieblichkeit von Allahs Dienern. 
Wohl größer nie war noch ein Ruhm auf Erden, 
Als laut der Ruf von deiner Schönheit ſpricht. 
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Golconda ehrt ſein herrlich Fürſtenkind. 

[Die holde Blume blüht, durch düſtre Mauern, 
Durch Haremszwang getrennt von ihrem Volk; 
Der Erbe nicht, deſſ' männlich hoher Sinn 
Sein Reich behütet vor dem Sturm der Feinde: 
Ein Kleinod iſt's, des Friedens reines Bild, 
Ein Weib, das uns vereinigt mit dem König. 


Enis. 


Du ſprichſt in Worten, die mein Ohr nicht faßt. 
Ich bin ein Weib und achte das Verhängnis, 
Das ewig eine Kette um mich ſchlingt. 


Perwis. 


Die Schranke ſinkt, die Einſamkeit und 1 
Dir auferlegt, der Blume von Golconda, 

Da ſich ein Streiter fand, der Trotz ihr bietet. 
Bin ich dein Gatte, iſt die Gattin frei! 

[Der Moslemit gehorchet den Geboten, 

Doch Allahs Mund verkündet deine Sendung! 
Die Erbin biſt du ſelbſt, das ſchwache Weib, 
Von einem Thron, der durch des Höchſten Willen 
Erhoben ward zu ungeahntem Glanz.] 

Begehren will ich nicht, ich will erflehn! 

Du ſiehſt mich knie'n, dir bleibt die freie Wahl. 
Biſt du mir gut, dann folge mir als Gattin! 
[Ein Wort der Liebe, das dem Mund entlflieht, 
Vermag ſein Heil dem Flehenden zu bieten.] 

Iſt mir der Werbung ſtolzer Preis verwehrt, 
Dann, Königstochter, bleibe ich dein Streiter, 
Der dich beſchützt vor Feindesſturm und Haß, 
Sein Blut verſpritzt im Kampf für deine Rechte! 


Enis. 


Ein neu Gebild voll Seligkeit und Glück 
Wird aufgebaut vor mir durch deine Rede; 
Vergib dem Kinde, das dem Heil nicht glaubt. 
Die Mutter lehrte mich, daß eine Schranke 
Uns ewig trennt vom ſtärkeren Geſchlecht, 
Das Allahs Wille uns zum Herrn erkoren. 


Perwis. 


Und ſprach ſie ſo, galt nur ihr Wort dem Vater, 
Der eines Erben ſeinem Thron entbehrt! 


Enis. 


Des Sultans Tochter, nicht des Vaters Kind, 
Wuchs ich empor, umgeben von den Blumen, 
In deren Kreis mir Herrſchermacht ein Heim, 
Doch liebewarme Heimat nicht gewährte; 

Ein Spielball war ich ſeiner Fürſtengunſt! 
Und deine Worte zaubern mir ein Eden. 

Ich ſoll dir glauben, deiner Rede trau'n, 

Die eine Welt mir bietet des Genießens? 


Perwis. 


Ein reines Glück, wo irdiſche Gewalt 
Empor mich hebt zum ſeligſten Befreier! 


Enis. 


O Perwis, ſchone mich! Ein jedes Wort, 

Das mir dein Mund entbietet, iſt mir Heil! 
Du ſtehſt vor mir, der Erſte, der mich freit. 
In ſüßen Träumen ward mir deine Nähe 
Durch Allahs Güte herrlich offenbart. 

Du biſt mir fremd, des Mannes harter Schritt 
Betrat zum erſten Mal die ſtille Stätte, 

Die meiner Jugend erſtes Sehnen kennt. 

Ich flehe Mitleid! Spotte nicht der Schwachen! 
Die Güte hat dich falſchen Spruch gelehrt; 
Die Gattin nicht, die Sklavin forderſt du, 
Nicht Frauengunſt erflehn iſt deine Sendung! 


Perwis. 


Nein! Bei dem Gott, der immerdar von mir, 
Dem Gläubigen, verehrt: Es gilt mein Wort! 
Nur Enis iſt mein Lieb, nur du allein! 

An deiner Seite, Teure, laß mich wandeln 
Und Wonne trinken aus dem reichen Born, 
Den deiner Augen Zauber mir enthüllt! 
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Laß von den Roſen mich den Duft genießen, 
Die aus dem Garten Schiras dir geweiht, 
Um deinen Mund mit ihrem Rot zu zieren! 
Ich will begehren nicht und will nicht ſchau'n! 
Das helle Gold mit ſeinem Märchenſcheine, 
Das deines Antlitz' ſüßes Bild umrahmt, 

Iſt Sonne mir, die Königin der Sterne — 


Enis. 
Mein edler Held! mein Perwis! 


Perwis ſflehend). 
Fort den Schleier! 
Das Kind entwich, nun laß dem Weib ſein Recht. 
Die Sonne ſtrahlt, in ihrer hehren Pracht 
Sollſt du, die Freie, frei dein Antlitz bieten! 


Enis (in jungfräulicher Scham). 
O, Perwis! — Herr! — 


Perwis. 
Was zögerſt du, Geliebte? 
Darf nicht der Knecht der Herrin Antlitz ſchaun? 


Enis. 


Nein, Perwis, nein! Längſt ird'ſcher Niedrigkeit 

Hat dich entrückt die Größe deiner Seele. 

Dem Knechte nicht, dem (fi entſchleiernd) Gatten mein Geſicht, 
Das ewig dir erſtrahle, deiner Liebe. 


Perwis (begeiftert). 


O, Himmelshuldin, die mein Blick entweiht, 
Was Menſchenzungen auch und Dichterlippen 
Zu deines Reizes hehrem Preis geſungen: 

Es war nur Nacht im Licht der Wirklichkeit! 


Enis (mit ſüßem Lächeln). 
So bin ich wert, als Gattin dir zu folgen? 


„ 


Perwis. 
Ach! Würdig, daß ich ſterbe meinem Glück! 


Enis (mit Innigkeit). 
Geliebter! 
Perwis. 

Süßes, ſüßes Wort, das ich 
Für alle Himmel Mahommeds nicht tauſchte! 
In meine Arme, teures, holdes Lieb: 
Ich will empfinden, daß du mich begehrſt, 
Will dich umſchlingen und in Ewigkeit 
Die Stunde preiſen meines ſchönſten Sieges. 


Enis (in Perwis' Armen ruhend). 
Dein bin ich, dein! 
Perwis. 


Mein Glücksgott, ſei bedankt! 
Zu eitlem Nichts entſchwinden die Triumphe, 
Die Allahs Gnade blutig mir verliehn; 
Nun kenn' ich erſt das Glück und kenn' die Freude, 
Nun weiß ich erſt, was wahre Seligkeit; 
Und laut, in alle Lüfte will ich jubeln, 
Welch höchſten Preis ich, waffenlos, gewann! 


(Während beide ſich innig umſchlungen halten, fällt langſam der Zwiſchen— 
vorhang.) 


Verwandlung. 


Gemach in Perwis' Hauſe. 
Haupteingang Hintergrund Mitte, eine Seitentür rechts vorne; orientaliſcher, 
aber beſcheidener Luxus. 


Um einen großen Tiſch links vorne ſind, zechend, die Freunde von Perwis ge— 
lagert, während dieſer, allein, abſeits rechts auf einer Ottomane ruht. 


4 See. 


Perwis, Masrur, Abbas, Chosru, Farkad, Feridun. 


Chosru 
(mit den andern am großen Tiſche ſitzend). 
Ein kluger Mann, der höchſte der Propheten, 
Der uns der Rebe kühles Blut verbot, 
Doch uns befahl, am warmen unſrer Feinde, 
So oft wir durſtig ſind, uns zu berauſchen! 
Inzwiſchen hat, fürſorglich, die Natur 
Noch mancher Früchte Adern reich durchflutet, 
Und was da gärt, das läßt ſich trinken auch! 


Abbas. 
Es läßt ſich trinken und ich trink' es auch! 


Farkad (lachend). 


Und es ſchmeckt gut, wie wenn's verboten wäre, 

Faſt jo wie Wein und (laut lachend) es iſt dennoch keiner. 
Doch he! He, Perwis! Feldherr! hörſt du nicht? 

Haſt du uns darum nur zum Mahl geladen, 

Abſeits für dich zu brüten und zu träumen? 


et ae 


Chosru (fait brüllend). 
Zu uns, Freund Perwis! Unſer Führer hoch! 


Alle. 
Hoch Perwis, unſer Führer, unſer Haupt! 


Masrur (mit leichtem Hohn). 


Der Heldenkopf, der Bisnagar erobert, 
Der Arm, der uns das ſchönſte Reich gewann! 


Chosru (auf Perwis zutretend). 
He, Perwis, hörſt du nicht und biſt du ſtumm? 


Perwis 
(Chosru und die übrigen abwehrend). 


Laßt, laßt! Und zecht und johlt! Doch ich — — 


Chosru. 
Nun, du? 


Perwis. 
Ich bin nicht hier, denn Geiſt und Herz ſind fern, 
Weitab, weitab in einem Märchenland. 
Ich habe einer Roſe Duft getrunken, 
Wie keine ſchöner ſelbſt in Schiras Gärten, 
In allen Himmeln des Propheten blüht. 
Ich ſah und ſah der lichten Engel einen 
Und lauſchte ſeinem zauberſüßen Sang 
Und ſeh' noch immer und ich lauſch' noch immer 
Und fühl' mich trunken und von Glück berauſcht. 
Scheucht mir's nicht weg, das liebliche Gebilde, 
Gönnt mir mein Seligſein und laßt mich träumen! 


Masrur (höhniſch auflachend). 
Er iſt verliebt! Verliebt der Held und Sieger! 
Was ſtören wir? Kommt, kommt! Zeigt euch als Freunde. 
Es drängt den Helden, ſeinen Ruhmeskranz 
Mit ſeiner Überwinderin zu teilen, 
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Der Siegerin des Siegers, welche uns 
Und ihm ſo glücklich Bisnagar erobert. 


Alle (lachen). 


Perwis (auffpringend, erregt). 
Das iſt nicht wahr! 


Masrur. 


Was wär' nicht wahr, mein Held? 
Es wär' nicht wahr, daß Sahibs ſchöne Tochter, 
Der Jagdluſt frönend, kühn den Wald durchſtreift 
Und du ſie trafſt und ſie als Beute kürteſt? 
Es wär' nicht wahr, daß du dem Königskind — 
Und wie auch nicht, Golcondas ſchönſter Krieger! — 
Daß du dem Königskinde wohl gefielſt? 
Es wär' nicht wahr, daß ſich zwei Herzen fanden 
Und liebend Seele ſich an Seele band? 
Daß um den ſchönſten aller ſchönen Preiſe 
Gülnare ſich von Perwis losgekauft 
Und dann, als ſie ſich ſelbſt, mit Herz und Leib 
Des Siegers ſtarken Armen übergeben, 
Ihm auch das Kleinre gab: Stadt, Reich und Sieg 
Und ſchließlich ihren königlichen Vater? 
Was gegen deine Jugend wiegt ein Greis! 
Und all dies, Feldherr, all dies wär' nicht wahr? 


Perwis wild). 
Nicht, wie du's ſchilderſt! 


Masrur. 


Ei! So war's ein Wahn, 
Daß wir die Mauern leer von Feinden fanden? 
Nur Augentäuſchung war das offne Tor, 
Durch das wir kampflos in die Stadt gedrungen? 
So ward wohl gar nicht Bisnagar erobert 
Und König Sahib herrſcht wohl jetzt noch dort? 
Ei, wer dann iſt's, den heut' du im Triumphe 
Gefangen vor des Sultans Thron geführt? 


Se 


Perwis. 


Spar' Spott und Hohn! Was wahr iſt, leugn' ich nicht, 
Falſch ſind die Farben blos an deinem Bilde. 


[Masrur. 


O, wie? Die Farben falſch? Nun, Freund, verzeih, 
Nicht jeder Maler iſt ein ganzer Künſtler. 

Vielleicht treff ich zum nächſten Bild ſie beſſer, 
Dem Bilde, wo Gülnar', die gute Tochter, 

Uns mitten in die Feindesreihn geführt 

Und alle ehrfurchtsvoll, das Aug' am Boden, 

Die Waffen ſenkten vor dem Königskind, 

Daß wir gleich Schnittern nur zu mähen brauchten. 


Perwis. 
Nein, nein! Auch das iſt falſch, auch das iſt Lüge! 
Niemals verraten wollte ſie ihr Volk; 
Sie floh, ich folgte — und ich leugn' es nicht — 
Im Drang der Leidenſchaft der ſchönen Beute, 
Nicht um zu ſiegen ohne Kampf und Ruhm! 
Wir kämpften ehrlich einen ſchweren Strauß 
Und blutlos nicht erfochten wir den Sieg! 


Masrur. 
Gewiß, gewiß! Wir fochten ja wie Helden, 
Ei, wie denn nicht, wenn's ganz Golconda ſagt! 
Nie, nie werd' ich das Ruhmesbild vergeſſen, 
Wie König Sahib unterm Pferde lag, 
Bewußtlos faſt und mit zerbroch'nem Schwert, 
Und wir, die Helden, ihn gefangen nahmen 
Und ihn gefeſſelt ſchleppten in das Zelt 
Und vor das Auge ſeiner Tochter führten. 
Hei ja! das Bild iſt echt, doch falſch die Farben. 


Perwis. 
Das Gift des Neides ſpritzt von deiner Zunge. 
Dich ekelt's nicht, um meinen Ruhm zu ſchwärzen, 
Den eignen Schild zu ſchimpfen und zu ſchmutzen. 


. 


Masrur. 
Ich lüge alſo? 


Perwis. 
Ja und ja! Du lügſt! 
Sie ſelber ſoll's, Gülnare, dir es ſagen, 
Dir ſowie allen, was die Wahrheit iſt. 
Ich brauch' zu betteln nicht um Ruhm und Ehre, 
Ich kauf' ſie voll mit meinem Schwert und Blut! 


(Er ſtürzt erregt ab.) 


2. ene, 


Vorige, ohne Perwis. 


Chosru (vorwurfsvoll). 


Was tat'ſt du da? Wer hieß das Feſt dich ſtören 
Und Gift und Geifer ſpein zu aller Schaden! 


(Steht erregt auf und geht abſeits.) 


Masrur. 
Was? Soll ich zuſehn, ſoll ich rings es hören, 
Wie Perwis' Lob an allen Enden tönt?! 
Was hat er mehr getan als ich und alle, 
Um über dir und mir und uns zu ſtehn? 
Weil dunkle Locken um das Haupt ihm wallen 
Und ſeine Wangen friſch und roſig blühn? 
Weil er die Sinne eines Weibs entflammte, 
Das ihm zum Heile grad ein Königskind? 
Ich werd' mich willig dem Verdienſte neigen, 
Der Puppe blinden Glücks beug' ich mich nicht! 


Abbas. 


Nun ja! Ihn trägt des Glückes helle Welle, 
Doch mehr und minder — für uns Menſchen alle 
Iſt Zufall ſtets der höchſte Erdengott. 


an 


Masrur wild). 
Ich kenn' ihn nicht und bau' ihm nicht Altäre, 
Mag's Perwis tun und knien vor Weiberröcken: 
Ich neid' ihm nicht der Liebe volle Gunſt; 
Nur ſoll er nicht mit Heldentaten brüſten 
Und auf uns nieder wie auf Knechte ſchaun. 
Ging' es nach Recht, ſo ſäng' man mir zu Ehren 
Und mir zum Ruhme jubelte das Volk! 


Abbas. 


Und wär' es ſo, wie es denn doch nicht iſt — 
Denn deine Taten ſind auch unſre Taten! — 
Doch wäre rieſengroß ſelbſt dein Verdienſt, 

Wär' Perwis' Ruhm nur eines Weibes Gabe: 
Für ihn ſpricht der Erfolg und der jauchzt: Sieg! 
Und den raubt ihm kein Deuten und kein Neiden. 


Masrur. 
Beim Barte Mahoms! Ich — — 


Abbas. 


Bezähm' dich, Freund; 
Um dein und unſer aller willen ſchweige. 
Denn ſieht das Volk nur erſt mit deinen Augen, 
Wirfſt du ihm Perwis, ſeinen Gott vom Thron, 
So ſtürzt nicht er allein, wir fallen alle, 
Denn weh, ſobald ein Volk erſt ſieht und hört! 
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3. Szene. 


Vorige, Perwis, Gülnare. 


Perwis 


(Gülnare gewaltſam hereinzerrend). 
Du ſollſt, du ſollſt! 


Gülnare (fi wehrend). 
O Schimpf und Schmach! 


ur A 


Perwis. 
Du mußt! 

Es gilt um Kriegersruhm und Mannesehre! 
Was wiegt dagegen eines Weibes Scham! 
Laut künden ſollſt du's und zu aller Ohren, 
Wie ich um dich gefreit und dich gewann, 
Wie Bisnagar erobert und dein Vater 
Um Sieg und Krone — 


Gülnare aufſchreiend). 
Weh! 


Perwis. 
And ede =. 


4. Szene. 


Vorige, Sahib. 


Sahib 


(raſch und plötzlich bei den letzten Worten eintretend). 


Perwis und alle 
(in höchſter Betroffenheit). 
Der König! 
Gülnare 


(ſchreit entſetzt auf, verhüllt vollends ihr Geſicht und ſinkt, den Kopf zu Boden 
ſenkend, in die Knie). 


Sahib 
(mit einem raſchen Blick die Situation überſehend, ruhig und kalt). 

Verzeiht, ihr Helden und Golcondas Ruhm, 
Daß ich ſo dreiſt dies Feſt der Freude ſtöre, 
Das auch — ich ſeh's — des Reizes nicht entbehrt, 
Den einzig holde Weiblichkeit kann ſchenken. 

(Zu Perwis, mit Nachdruck.) 
Mich ſchickt dein Sultan, dein und aller Herr; 
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Doch meine Botſchaft gilt nur deinen Ohren, 
Wenn's alſo deine Freunde uns erlauben, 
So möcht' ich — 
Perwis (fi faſſend). 
Meine Freunde werden gehn, 
Denn meines Sultans Dienſt ſteht über allem. 


Chosru. 
Jawohl, wir gehn; es iſt ja ſpät. Leb' wohl. 


Alle 


(bis auf Masrur, ſich von Perwis verabſchiedend und ſich vor Sahib 
verbeugend). 
Leb' wohl! 
Perwis (zu den Freunden). 
Auf Wiederſehen und bald! 


Alle (eifrig). ö 
| Gewiß! 
Perwis (auf Masrur zutretend). 
Auf Wiederſehn auch dir! 
Masrur. 


Sobald du willſt. 
Ich ſteh' dir Rede ſtets in jeder Sprache. 


(Hinter den übrigen ab.) 


5. Szene. 


Sahib, Perwis, Gülnare. 


Perwis. 
Mein Ohr iſt deiner Botſchaft offen, Herr. 


Sahib. 
Im Augenblick! Erlaub' nur eins zuvor. 
(Tritt an die noch immer ganz niedergekauerte Gülnare heran, ſie leicht 
berührend.) 


ine Race 


Dies iſt kein Ort für dich, die einjt ein König 
Mit Stolz und Liebe ſeine Tochter hieß. 


Gülnare (dumpf). 
Ich gehe, Herr. 
Sahib. 

Du liebſt Geſellſchaft, ſeh' ich, 
Und ohne kleinlich langes Wählen nimmſt du 
Gutherzig jede dir gebotne Hand. 
So wirbt man Freunde raſch in allen Landen 
Und ſelbſt in Feindesreihn. Ich darf mich rühmen, 
Dem König Sahib ward ein kluges Kind, 
So furchtbar klug, daß es zum Fluch ihm wurde. 


Gülnare. 
Mein — 

Sahib. 

Keine Zärtlichkeit! Damit, Kind, karge, 

Von dieſem Reichtum teil' zu viel nicht aus. 
Und nun vergib. — Da ich dich einſam glaubte, 
So hab' ich vorſchnell über dich verfügt. 
Da draußen harren dein des Harems Diener, 
Zu der Prinzeſſin Enis dich zu führen; 
Geſellſchaft, die der Tochter eines Königs 
Mir ziemender erſchien als — — deine Wahl. 
Doch wenn du's vorziehſt — 


Gülnare 
(ſteht auf, ohne jedoch den Kopf zu heben). 
Ich gehorche, Herr. 


(Sie geht langſam zur Eingangstür, hinter der, ſobald Gülnare ſie öffnet, die 
Eunuchen des Sultans ſichtbar werden. — Zu den Eunuchen.) 


Geleitet mich. 
(Mit dieſen ab.) 


6, Szene, 
Sahib, Perwis. 


Sahib (ruhig). 
Und nun dies abgetan — — 
(Da Perwis eine Bewegung macht, ihm raſch wehrend.) 

Bemüh' dich nicht, dem Sahib zu erklären, 
Was deſſen alter Kopf nicht faſſen kann. 
Der König iſt nicht mehr, der ward erſchlagen, 
Ein Vater aber ward heut' kinderlos. 
Genug davon! — Ich bin des Sultans Bote. 


Perwis 
(nickt ſchweigend, ladet Sahib ein, ſich zu ſetzen, und nimmt dann dieſem gegen- 
über Platz.) 


Sahib. 


Als Helden grüß' ich dich auf zwei Gefilden, 
Doch glücklicher als in dem Kampf mit Männern 
Scheinſt du mir noch im Kriege mit den Fraun; 
Wo man dich ſieht, da ſiegſt du und eroberſt. 


Perwis. 
Was deine Tochter angeht, Herr — 


Sahib (unterbrechen): 
Wen meinſt du? 
Ich hab' kein Kind mehr, mein's iſt mir geſtorben. 
Auch dachte ich mit meinem Worte nicht 
Der — — — Schönen, die ich vorhin bei dir ſchaute; 
Ich rühmte deinen Sieg bei der Prinzeſſin. 


a Perwis (feurig). 
So alſo — —? 
Sahib (kalt und ruhig). 
Ja. — So alſo: Enis liebt dich, 
Der Sultan willigt freudig in den Bund 


re 


Und kurz: wohl eh' das nächſte Jahr noch endet, 
Wird aus dem Perwis, aus dem Kind des Volks 
Des Sultans von Golconda Sohn und Erbe; 
Das Glück hat Flügel, wenn es tragen will. 


Perwis. 
Ich horch' und hör' und dennoch hör' ich nicht. 
Denn — wie? eh' noch das nächſte Jahr — — das nächſte? 
Du meinſt wohl dieſes? 
Sahib. 
Dieſes? Sagt' ich ſo? 


Perwis. 
Nein, eben nicht! Und darum — 


Sahib. 
Darum, was? 
Wenn ich vom nächſten ſprach, ſo ſagt' ich richtig. 
Perwis. 
Wie? — Wie?! 
Sahib. 
Verſchlägt's dir was? haſt du ſo Eile? 


Perwis. 
Der Sultan gab ſein Wort — 


Sahib. 
Will er dir's brechen? 


Perwis. 
Prinzeſſin Enis liebt mich, ſagſt du ſelbſt — 


Sahib. 
Gewiß, gewiß! Und wiederhol' es dir. 


Perwis (heftig). 
Nun dann: Was ſoll dies Spiel? Weshalb dies Zögern? 
Hab' ich gezaudert, als es kämpfen galt, 
Wo Blut und Ruhm der teure Einſatz waren? 
Sprach ich da auch: Ei, laßt uns warten, Freunde? 
Wozu denn heut'? Auch morgen iſt ein Tag! 
Und nun die Frucht, die ich dem Sultan pflückte, 
Auf ſeiner Schüſſel reif und würzig liegt, 
Nun will man feilſchen, mir den Preis beſtreiten? 
Bei Muhammed, wenn nicht — 


Sahib. 


So hör' doch! 


Perwis. 
Nein! 
O, nur zu gut kenn' ich das Höflingstreiben, 
Die Mißgunſt und die Tücke, die da herrſchen. 
Man neidet mir mein Glück und will mir's rauben, 
Man fürchtet mich und ſendet dich als Boten. 
Ich aber, ich — 
i Sahib. 


Du regſt dich ohne Grund. 
Denn ſieh, dem Vater ſeiner Tochter liegt 
Kein Wunſch ſo nah wie ſeiner Enis Glück; 
Der Vater, glaube mir, ging' es nach dem, 
Der ſchlöſſe dich als Eidam noch die Stunde 
Mit wärmſter Zärtlichkeit in ſeine Arme; 
Doch dieſer Vater iſt zugleich der Sultan, 
Dem mit des Herrſcheramtes Ehr' und Rechten 
Auch Pflichten wurden, heilig, hoch und ſchwer. 


Perwis. 
Wer leugnet die? Doch was — —? 


Sahib. 
Gemach, gemach! 
Was die mit dir zu ſchaffen haben, nicht? 
Mit dir und Enis, die dich liebt? 


„ er 


Perwis heftig). 
Nun ja! 


Sahib. 
Ei, leider viel! Denn Enis iſt Prinzeſſin 
Und die Prinzeſſin iſt des Sultans Kind, 
Des Sultans, du verſtehſt, nicht eines Bürgers, 
Der ſchlichten Stands, doch Herr in ſeinem Haus. 


Perwis. 


Ich höre — höre — hohle Worte tönen 
Mir an das Ohr, doch ich erfaſſ' ſie nicht! 


Sahib. 


Der Gott des Krieges iſt ein Gott des Fluchs, 
Und ſelbſt wenn er im Siegesglanze ſchreitet, 
Stets bilden Not und Tod und Graus und Schrecken 
Sein beutegierig furchtbares Gefolg'; 

Der Jammer geht in jeglichen Geſtalten, 

Treu wie der Schatten, ſtetig hinter ihm. 
Verwüſtet, weißt du ſelbſt, ſind Flur und Saaten, 
Zerſtampft, was mondelanger Fleiß gebaut. 

Der Hunger pocht an die zerſtörten Hütten 

Und Trauer wohnt zu Gaſt in jedem Heim. 
Ziemt's da dem Sultan, daß in ſeinem Hauſe 
Der Freude Fackel brennt, zwei Herzen jauchzen, 
Indes ſein Volk an Särgen klagt und weint? 


Perwis erregt). 


Wird Not geringer und der Kummer ſchwächer, 
Wenn die auch trauern, welche jubeln könnten? 
Und ſoll ich harren, bis im ganzen Land 

Die goldnen Saaten neuen Reichtums wogen 
Und keine Waiſe, keine Witwe weint? 


Sahib. 


Du überſpannſt die Sehne deines Bogens. 


| Perwis. 
Was alſo ſoll ich? 


Sahib. 


Eins nur: Warten, warten! 


Perwis. 
Ins Ungemeßne! Dies grad will ich nicht! 
Der Schnecke mag's genug ſein, daß ſie kriecht 
Und vorwärts zerrt ihr Haus um eine Spanne, 
Doch um die Wette mit der Wolken Flug 
Durchmißt den weit'ſten Raum der Renner. 


Sahib. 


Und Ehrgeiz und der Sinne heiße Gier 

Sind Sturmeswinde, die noch wilder jagen. 

Auch ich war jung, auch mein Herz hatte Wünſche, 
Ich fühl' mit dir. Allein was hilft's? Was kannſt du? 


Perwis. 
O, was ich kann? Ei viel! 


Sahib ſpöttiſch). 

Das dünkt dir nur! 
Was willſt du können? Was? — Den Sultan zwingen, 
Daß er ſich kampflos deinem Wollen beugt? 
Biſt du ſein Herr? Er iſt doch wohl der deine! 
Wie alſo dann? Dein Wort ringt ihm nichts ab. 
Bleibt — (forſchend); — einzig die Gewalt. Und dazu wohl 
Dürft's dir an — Mut gebrechen — oder nicht? 


Perwis wild). 
An Mut und mir? Wer lügt dir das! 


Sahib. 
So beſſer! 
6 * 


Perwis 
(ohne Unterbrechung fortfahrend). 
Gält's Mut allein, beim Barte des Propheten, 
Ich holte Enis mir — denn ſie iſt mein! — 
Und wenn ſie Drachen hüteten und hielten! (Zögernd). 
Furcht hemmt mich nicht, jedoch — — 


Sahib. 

O, ich verſteh'! 
Die Ehrfurcht bannt, der Treueid deinen Fuß 
Und macht der Hand das blanke Schwert entſinken. 
Ich lob' dich drum; doch welch ein Mittel bleibt, 
Um ohn' Gewalt und dennoch durch Gewalt — N 
Denn was ſonſt hilft? — dich raſch ans Ziel zu bringen? 
Was nützt die Kraft, darfſt du ſie nicht gebrauchen? 
Was iſt ein Schwert, das in der Scheide ruht? 


Perwis 
(in heftigſter Erregung). 


Ei Fluch und Tod! Wie ſchwach doch iſt die Stärke, 
Ein Wahn der Wille, der noch Schranken kennt! 


Sahib. 
Jawohl, jawohl! Die Welt trotz aller Weite 
Hat ihre Grenzen, ihren Endſtein doch 
Und unſre Erde iſt im Rieſendome 
Nur eine Säule mit der Gottheit Bild, 
Nur eine Inſel in dem Himmelsmeere. 


Perwis. 
Du hörſt es aber doch: Ich will! Ich will! 


Sahib. 
Heißt das: Du möchteſt wollen, wenn du — könnteſt! 


Perwis (immer heftiger). 
Ich will und kann! 


—— ZU GE 


Sahib (mit künſtlichem Zögern). 
Ein Mittel wüßt' ich wohl — 


Perwis. 
Und zauderſt damit? oder weigerſt mir's? 
Sahib. 
Nicht dies noch jenes; nur — — zwar — du haſt Mut, 


Und Mut bedarf, den vollen Mut des Mannes, 
Wer dieſes Mittels ſich bedienen will. 

Mir ſelbſt, daß ich's geſteh', wie oft mich auch 
Der wilde Wunſch, die tolle Luſt erfaßte, 

Mir — im entſcheidend letzten Augenblick — 
Entſank der Mut. 


Perwis. 


Mir wird er nicht entſinken! 
Was iſt's? Was iſt's? 


Sahib. 


Geduld! Geduld! — Denn ſieh, 
Ein furchtbar Mittel iſt's, ein böſer Zauber, 
Der Wunder wirken kann, doch auch verderben, 
Daß Leib und Seele in den Abgrund ftürzt. 


Perwis. 
Du glaubſt an derlei? 


Sahib. 

Ja, weil ich's gewahrt'! 
Der Kräfte viel und wunderſamen Zauber 
Birgt die Natur in ihrem reichen Schoß 
Und wohl nicht bis ans Ende aller Zeiten 
Deckt Menſchenforſchung alle Schätze auf, 
Die tief im Innern, in geheimen Kammern 
Als ſchlummernde Titanen furchtbar ruhn. 
Weh, wer ſie weckt! Er wird zum Gott der Erde, 
Wenn nicht — ihr Fluch, an dem ſie untergeht! 


a 


Perwis. 


Ei Wahn und Wahnwitz, toller Aberglaube! 
Es gibt nicht Kräfte über Menſchenkraft. 


Sahib (ernſt). 


Auch ich hab' einſt die Zauber und die Wunder 
Verwieſen in der Kinder Märchenland, 

Allein je mehr ich grübelte und forſchte, 

Mein Auge ſehend ward und hell mein Geiſt, 
Das Ohr der Seele hörte und verſtand, 

Je mehr ich leſen lernte und ſie deuten, 

Die Gottesſchrift am ew'gen Firmament 

Und Blatt um Blatt im Schaffensbuch der Erde, 
So mehr auch wuchs mir Götterfurcht und Glaube. 
Kein Wunder leugne ich mehr, keinen Zauber, 
Nichts iſt unmöglich und kein Märchen gibt's, 
Denn ſtündlich neu erſtehen neue Kräfte 

Und ſtündlich Wunder wirkt der Allmacht Hand. 


Perwis. 


So glaub' ich's denn und will's an mir erproben 
Das Zaubermittel, das du kennſt und haſt. 


Sahib (mit leiſem Spott). 
Ja ſo, ja ſo! — Weit bin ich abgeirrt. 
Verzeih, mein Freund, ich war in andern Welten. 
Nun ja, mein Mittel! — Ei, ein — Zaubertrank, 
Gezeugt, gebraut aus unbekannten Kräutern, 
Die fremd auch mir, doch von gewalt'ger Macht. 


Perwis. 
Was iſt's damit? 


Sahib 
(eine kleine, dunkle Phiole hervorziehend). 
Dies Fläſchchen birgt den Trank; 


Du mengſt mit Wein ihn oder andern Säften 
Und ſchlürfſt ihn ein. Dir wallt das Blut wie Feuer 
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Und dich erfüllt ganz ungeahnte Kraft; 

Du wirſt ein andrer und bleibſt doch du ſelbſt, 
Frei bleibt im alten Ich dein eignes Wollen, 
Denn nur was du willſt, tut dein neues Ich, 
Doch muß all', was du unternimmſt, dir glücken: 
Des Zaubers Macht bricht jeden Widerſtand. 

Nur eine Grenze hat die Wunderwirkung, 

In einem Fall verſagt die Kraft des Tranks, 
Wenn — — 


Perwis brennend). 


Wenn? 
Sahib. 
Doch dazu kommt es nicht. 
Perwis. 
Wozu? 
Sahib. 


Kommt's nicht bei dir. Wozu dir's alſo künden! 


Perwis. 
Und wenn ich's doch nun wiſſen will! 


Sahib. 


Nein, nein! 
Es frommt dir nicht; ſpar' dir darum die Kunde. 


Perwis (heftiger und dringender). 
Wenn ich dich bitte, mir's zu ſagen! 


Sahib. 
Wohl, 
Du willſt es und ſo ſei's! — Der Trank verſagt, 
Wenn ſich dein Arm hebt gegen deinen Fürſten. 


** 


Perwis. 
Wie! Wenn 


Sahib. 

Dein Schwert den Sultan ſelbſt bedroht. 
Denn all' die Fürſten und die Erdenherrſcher 
Sind eingeſetzt als ihrer Völker Haupt 
Und ſind geweiht von höchſter Gotteshand. 
Am Hauch der Gottheit bricht der ſtärkſte Zauber. 
Drum hüte dich vor des Geſalbten Macht, 
Es droht Verderben dir am heil'gen Throne, 
Wenn du zu rütteln wagſt an ſeinen Stützen! 


Perwis (nachdenklich). 


Da alſo, da erlahmt die Zauberkraft, 

Der Gottmacht weicht die Stärke des Titanen? 

Sie iſt der Schild, der jeden Stahl zerbricht, 

Sie iſt die Schranke und dort iſt das Ende?! 

(Nach einer kurzen Pauſe.) 

Doch ſei's! — Ja um ſo beſſer! — O, ganz gut! 

Nun iſt dein Trank erſt frei mir von Gefahren; 

Du ſagteſt wahr, daß ich die Schranke achte, 

Daß heilig mir des Sultans Thron und Haupt. 
(Entſchloſſen.) 

Gib deinen Trank, ich probe ſeinen Zauber! 


Sahib 
(reicht ihm die Phiole hin, zieht ſie aber faſt ſofort wieder zurück). 

So nimm — — | 

(Plötzlich wie von Furcht erfaßt.) 

Doch nein! Denn eine innre Stimme 
Ruft mahnend mir: O tu' es nicht, tu's nicht! 
Und Nachtgebilde ſteigen drohend, finſter 
Vor meiner bangen Seele Auge auf — — 
Nein, nein — und nein! Ich tu' es nicht! — Leb wohl! 


(Er wendet ſich zum Gehen.) 
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Perwis 
(ihn gewaltſam zurückhaltend). 
Gib, ſag' ich, gib! 
Sahib. 


Nein, nein! 


Perwis. 
Du ſollſt und mußt! 


Sahib. 


Laß warnen dich! 


Perwis. 
Ich bin gewarnt — gib, gib! 


Sahib. 
Haſt du auch alles wohl erfaßt? Bedacht? 


Perwis. 


Ich hab' erfaßt und hab' bedacht, ſei ruhig 
Und gib den Trank! 


Sahib. 


Noch einmal, Perwis — — 


Perwis. 
Schweig 

Und gib! 

Sahib 

(nach einigem ſcheinbaren Zögern ihm die Phiole reichend). 
g So nimm und hab's! Doch halt's vor Augen 
Und bleib dir deſſen immer voll bewußt, 

Daß ſtets das andre Ich die Hand nur bildet 
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Für jeden Willen deines echten Seins. 
Drum trägſt auch du die ganze Schuld der Taten, 
Die dein Befehl der neuen Kraft gebeut. 


Perwis (ungeduldig). 


Ich weiß, ich weiß! Und trage Schuld und Laſten 
Und Glück und Weh und Ehr' und Sünden! 


Sahib 
Wohl. — 
So denn! — Und mög's mir ſelbſt zum Fluch nicht werden 
Und dir zum Unheil nicht, mein — — Gaſtgeſchenk. 


Leb wohl! Und prüf' dich ſelbſt und wäge — wäge — 
Eh' du den Trank an deine Lippen führſt. 


(Er geht langſam, faſt zögernd ab.) 


7. Szene. 


Perwis allein. 


Perwis 


(hält lange, ſinnend die Phiole in ſeiner Hand, dann — mit plötzlichem Ent⸗ 
ſchluſſe — ſtellt er fie raſch weg, auf den Tiſch). 


Nein! — Durch mich ſelbft, durch eigne Kraft und Willen 
Will ich erringen mir den holden Preis, 

Den Preis des Sieges und der Liebe Glück! 

Nicht Zaubermacht ſoll mir die Güter kaufen, 

Um die ich ſelbſt mit Stahl und Blut gefreit. 
Unmännlich wär's, ja feig und mir zur Schande, 

Rief' ich mir Geiſter erſt der Nacht zu Hilfe, 

Was ich allein vermag — — — Doch kann ich's auch? 
Um, mich im Bunde ſteht der Neider Menge 

Und Gift und Lüge ſind ihr Meuchlerdolch. 

Vor ſolchen Waffen ſchützt nicht Mut noch Stärke. 

Mit Nachtgeſpenſtern gilt es anders kämpfen 
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Als mit dem Feind, der Aug' in Aug' ſich ſtellt; 
Dem Trug genüber ſchändet keine Waffe 

Und ſei ſie ſelbſt durch Zauberkraft gefeit! 

O, in mir flammt's und gärt's und alle Pulſe 
Durchflutet heiß gerechte Rachbegier. 


(Sinnend.) 


Weſſ' ich, den Trank in mir, mich unterwinde: 

Ich bin allmächtig, alles muß mir glücken! 

O, mich ergreift's zu ſtrafen und zu rächen, 

Den Fuß zu ſetzen auf der Neider Nacken, 

Und vor mir zieht der bleiche Schrecken her 

Und Angſt durchbebt die Glieder meiner Feinde — 

Und ich bin Herr, ein unbeſiegter Sieger! 

Den Trank! Den Trank! — 

Wild die Phiole ergreifend, gießt er deren Inhalt raſch in einen halbgefüllten 
Becher.) 
Komm her, du Zauberlabe, 

Und wirk' dein Märchenwunder denn an mir! 

(Er ſetzt den Becher an ſeine Lippen.) 

Und doch! — Doch warnt auch mich die gleiche Stimme, 

Die vor dem Alten rief: Tu's nicht! Tu's nicht! 

Was alſo, Mann? Wer löſt die ſchwere Frage, 

Die bang die Seele füllt: Ja oder Nein?! 

(Während er unſchlüſſig und zweifelnd den Becher in der Hand hält, fällt der 
Vorhang.) 


Dritter Akt. 


Großer Platz in Golconda. 


Den größten Teil des Hintergrundes nimmt die mächtige Moſchee ein; etwa 
in der Mitte der Bühnentiefe, aber mehr gegen rechts, ſteht ein ſchöner, 
großer Brunnen, zu dem zwei Stufen hinaufführen. Rings um den Platz 
ſtehen Häuſer, die nur links — zwiſchen der 2. und 3. Kuliſſe — eine 
breite, freie Straße laſſen, die ſich rechts — alſo gegenüber — in zwei 
ſchmäleren fortſetzt. Rechts vorne eine hohe Mauer, über welche Bäume in 
die Szene mit ihrem Geäſte hinüberragen. An der Mauer eine ſteinerne 
Ruhebank. 
Während der Vorhang aufgeht — und ſchon kurz vorher — tönt von der 
unſichtbaren Zinne der Moſchee die Stimme des Muezzin herab, der eben 
ſeinen Aufruf zum Gebet beendigt. 


1. Szene. 


Stimme des Muezzin. 


Denn offen ſtehen die Tore ſeiner heiligen Moſchee und 
dieſes iſt die Stunde, wo der Höchſte der Propheten am Throne 
Allahs ſteht und ihm übermittelt die Bitten und Gebete der 
Gläubigen und ihn anfleht, daß er ſie erhöre. Und es iſt nur 
ein Gott und Muhammed iſt ſein Prophet! 

Schon während dieſes Gebetaufrufes hat ſich Volk von allen Seiten ver— 
ſammelt; jetzt erſcheinen [von links auftretend] die Leibwachen des Sultans 
und drängen das Volk zurück, um für Omar Raum zu ſchaffen. — Dann 
erſcheint Omar mit Nuruddin, Dendan und anderen Hofleuten, ganz 
zuletzt Sahib und Abdul. Omar und ſein Gefolge ſchreiten langſam zur 
Moſchee und gehen dann in dieſe hinein. — Volk drängt hinter der Leibwache 


nach.) 


2. Szene. 
Sahib, Abdul. 


Sahib 
(welcher an der Schwelle der Moſchee ſich vom Gefolge getrennt hat und 
abſeits getreten iſt, kommt mit Abdul langſam vor). 


Abdul. 


Und das, Herr, deine ganze Rache an einem Mann, der 
ſoviel Unheil über dich gebracht? Der dich des Throns beraubt 
und deine Tochter — 


Sahib (fait heftig). 


Von dieſer ſchweig! Ruhig, mit Größe.) Und Rache ſuch' ich nicht. 
Die wär' des Sahib nicht und auch nicht meines Alters würdig. 
(Mit feinem Lächeln.) Zudem ſei unbeſorgt; er ſelbſt wird mich an 
Perwis weit ſchwerer rächen, als aller Manneswitz, als ſelber einer 
Teuflin Bosheit es vermöchte, ſofern ich jemals richtig las in 
einer Menſchenſeele. 


Abdul. 


Doch, Herr, der — Zaubertrank, den du ihm gabſt, wie 
du mir ſagteſt, und der ihm Wunderkräfte — 


Sahib. 

Biſt auch du ſo ſehr Tor, daran zu glauben? Unwirkſam und 
unſchädlich iſt der Trank, den ich ihm gab und der für kurz 
nur leicht das Blut erhitzt. Und dennoch wird er Wirkung haben 
und wird Schaden ſtiften — ja, hat's wohl ſchon getan. Doch 
nicht im Tranke ſelbſt ruht die Kraft, nur in dem Aberwahne 
deſſen, der ihn nahm. 


Abdul. 


Doch was — vergib — was dann bezweckteſt, was erreichteſt 
du — —? 
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Sahib. 

Was? Daß er die Maske abwirft, die jeder Menſch vor ſeinem 
wahren Antlitz trägt, daß er ſich unverhüllt und ganz gibt, wie er iſt, 
daß er ſein innres Ich mir und ſeinem Sultan zeigt und aller 
Welt; verſtehſt du wohl? Sein echtes, unverfälſchtes Ich! Und 
dieſes Spiegelbild des wahren Perwis wird meine große, königliche 
Rache ſein. Da Abdul fragend und zweifelnd zu ihm aufſieht.) Begreifſt 
du's noch nicht, Mann? Die Tugend iſt ein rares Menſchengut 
und nur die wahre Heldengröße einer Seele ringt bis zu ihr 
ſich durch. Gar ſelten alſo iſt's der Adel eines Herzens, der uns 
zurückſcheucht von der ſchlimmen Tat, meiſt iſt's die Feigheit vor 
den Folgen bloß, die Furcht, daß aus der ſchlechten Saat noch 
grauenvoller gift'ge Todesfrüchte keimen. Gefeit vor aller 
Menſchenrache muß ſich Perwis wähnen, ein unverwundbar un— 
beſiegbarer Titane, dem alles glücken muß, jed' Größtes wie 
auch Argſtes: dann wird er handeln, wie ſein Ich ihn treibt, 
dann wird er völlig Dämon, Teufel ſein — oder — ein Gott, 
vor dem ich abbittend niederſinken, dem König Sahib den Staub 
von den Füßen küſſen muß. 


Abdul eentſetzt). 
Herr! Herr! Du ſpielſt ein grauſes, gräßliches Spiel! 


Sahib (alt). 


Narr! Ein Schach mit einem Feind, der auf dem Feld des 
Kriegſpiels mit ſeinen falſchen Würfeln mich beſiegte. Was tut's, 
daß dort wie da die Opfer — Menſchenleben ſind. 


Abdul. 
Mir graut. 


Sahib 
(läßt ſich ſchwer und langſam auf der Steinbank nieder). 


Manchmal — auch mir. O nicht um mich! Um — 


Abdul. 
Deiner Tochter — willen. 
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Sahib (finſter) 


Nein! Dieſes Blatt iſt aus meinem Lebensbuch heraus— 
geriſſen, ich habe keine Tochter mehr. 


5 Abdul fich zu Sahibs Füßen niederkauernd). 


Und ſorgteſt doch um ſie, indem du ſie aus den Armen 
ihres Verführers riſſeſt und ihre Schmach in den ſchweigſamen 
Mauern eines Harems bargſt. 


Sahib (mit bitterem Lächeln). 

Du irrſt. Mir war es nicht um ſie noch alle ihre Schande, 
mir war's um Perwis nur. Ihn wollt' ich frei und losgelöſt 
von jedem Einfluß, er nur allein ſollte ſich Rater, Herr ſeines 
Willens und Schöpfer ſeiner Taten ſein. 


Abdul. 
Um wen dann bangſt du? 


Sahib. 


um Smax. 


Abdul gehäſſig). 
Um dieſen zitterſt und nur für dieſen fürchteſt du? 


Sahib. 


Was ich noch nie auf einem Thron gefunden, ich fand's 
bei ihm: ein Menſchenherz unter der Fürſtenkrone. Er iſt mein 
großer Gläubiger — ich ſchuld' ihm, was ich keinem ſchulde: 
Dank. 


Abdul. 


Du haſt ihn überreich gezahlt, ihn haſt du ja vor Perwis' 
Schwert geſchützt, denn „vor der Sultanskrone heil'ger Gottes— 
macht erlahmt die Wunderkraft des Zaubertrankes“. So etwa, 
dünkt mich, ſagteſt du, als du von Perwis und dem geheimnis— 
vollen Trank mir erzählteſt. 
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Sahib. 


Jawohl! Derſelbe Aberwahn, der zur Empörung ihm die 
Kräfte ſtärkt, er ſollte hier den Schwertarm ihm lähmen. Doch 
wird der Schutzſchild dieſes Wahnes auch wirklich Sultan Omar 
ſchützen? Der Damm iſt ſchwach, beginn' ich nun zu fürchten; 
ich muß um beßre, ſtärkre Schilde ſorgen. 


Abdul voll Haß). 


Sorg' beſſer nicht! Dem Omar, dem du Dank für ſeine 
Großmut ſchuldeſt, haſt du vollauf gezahlt; den Omar aber, 
den das Racheſchwert des Perwis fällt, trifft die gerechte Strafe 
Allahs nur für das, was er verbrach an Harun, ſeinem 
Bruder, an Marfa, meinem Weib, und Perwis, ſeinem — 
Neffen! 


Sahib. 
Wie? Perwis wäre — —? 
Abdul. 
Seines Bruders Sohn. — Höre, König! — Seit früher 


Jugendzeit trennten Haß und Feindſchaft ſchon Omar und 
Harun, den älteren Bruder, dem nach Gott- und Thronrecht die 
Krone von Golconda gebührt hätte nach dem Tode des Sultans 
Achmed, ihres Vaters. Dieſer aber begünſtigte Omar, ſeinen 
Liebling, ließ Harun als ſchwachſinnig und unfähig zur Re— 
gierung erklären und bannte ihn, als derſelbe ſich wider die 
Ungerechtigkeit ſeines Vaters empörte, in das feſte Bergſchloß 
Sirdan, das wenig beſſer als ein großer Kerker war. Wohl 
milderte nach des Vaters Tod und nachdem er den Thron von 
Golconda beſtiegen, Omar ein wenig des Bruders überſtrenge 
Haft, aber es war doch nur eine Freiheit an einer langen und 
ſchön vergoldeten — Kette. Und mich erwählte (mit bitterem Spott) 
Omars Gnade und Vertrauen zum Hüter ſeines Bruders. — 
Das traurige Schickſal des unglücklichen Fürſtenkindes erzwang 
bald genug mein Mitgefühl, ſo daß ich mehr und mehr die 
Kette des ungerecht Gefangenen lockerte. Da führte mir das 
Geſchick ein Mädchen in den Weg, eines Bauern, eines Sklaven 
niedere Tochter und doch ein Weib ſo ſchön an Leib als hoch 
an Geiſt: Marfa. 
Sahib. 
Dein — Weib? 
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Abdul (trüb und ſchmerzbewegt). 


Ja, mein — ſpätres Weib. — Ich kaufte ſie und ihren 
Vater frei, um ſie heimzuführen als mein rechtes Weib, denn 
ich liebte ſie. Ich erzählte ihr von Harun, dem rechtmäßigen 
Sultan, ich beſchrieb ihr ihn, ich ſprach ihr von ſeinem unglück— 
ſeligen Geſchick; ein tiefes Mitleid erfüllte ihre Bruſt, weibliche 


Neugier trieb ſie an, ihn zu ſehen und — ſie ſah — ihn und 
ſie ſprach ihn und aus Mitgefühl ward Liebe und — — und 
— — und eines Tages ward ſie vor Gott ſein — Weib und 
ſeines Kindes — Mutter! Laß mich ſchweigen, Herr, von 


meinem Schmerz und meinem tiefen Weh. Meine Liebe zu 
Marfa war größer als meine Entrüſtung über ihren Treubruch, 
meine Teilnahme und Zuneigung für Harun mächtiger als mein 
Neid wider den glücklichen Nebenbuhler. — Bald genug erfuhr 
Omar, was ſich zu Sirdan begeben. Was ihm ſelbſt verſagt 
blieb — ein Erbe ſeines Thrones — ſelbſt Enis, ſeine Tochter, 
ward ihm erſt viel ſpäter geboren — war ſeinem Bruder ge— 
worden: Ein Sohn! Und er erſchrak, ihm bangte um den 
Thron, den er ſo ungerecht beſaß, denn gar zahlreiche Anhänger 
beſaß Harun noch im Lande und noch viele gab es, die um 
ſeines heiligen Rechtes willen zu dieſem hielten. Und leichter 
noch mochte dereinſt vielleicht, was Harun nicht gelang, ſeinem 
Brudersſohne, dem Sproſſen der niederen Sklavin glücken: Ihn, 
Omar, vom angemaßten Thron zu ſtürzen und ſich zum Herrn 
Golcondas zu machen. Dem galt es 1 und raſch zu 
handeln. Und — Omar ſäumte nicht und ging wahrlich raſch 
zu Werke, ehe noch Harun Zeit gefunden, Marfa als ſein Weib 
zu erklären und deren Kind als ſeinen rechtlichen Sohn anzu— 
erkennen. Mich warnten wackere Freunde noch im letzten Augen— 
blick vor der auch mir drohenden Gefahr und ich rettete mich 
durch eine ſchnelle Flucht. Aber zu ſpät erreichte mich die War— 
nung, auch noch Harun und Marfa ihrem Schickſal zu ent— 
reißen. Harun ward wieder in ſeine alte ſtrenge Haft gebracht, 
wo er bald darauf — aus Gram — verſtarb; ſo glaubte 
wenigſtens das Volk, in Wahrheit — tötete er ſich ſelbſt, indem 
er vom Burgfelſen von Sirdan mit einem Fluch auf ſeinen 
Bruder ſich in die Tiefe ſtürzte. Marfa aber wurde in den 
Gefängnisturm bei Golconda gebracht und zum gräßlichen 
Feuertod verurteilt. Meine Liebe hieß mich das Nußerſte für fie 
wagen und ich rettete ſie. Ihre Hüter — Söldner, die einſt 
unter mir gedient und ihre Zuneigung und Treue mir bewahrt 
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— gewann ich für mich, zumal ich mit dem Gold nicht kargte, 
und ſo glückte mir die kühne Wagetat der Rettung durch das 
Trugſpiel eines falſchen Überfalls, bei dem es keine Toten gab 
und doch gleichwohl das Blut in Strömen floß — nur war's 
nicht Blut von Menſchen, ſondern Tieren, und willig halfen 
mir Marfas Hüter, ſich ſelber zu feſſeln. So entkamen wir 
glücklich über die Grenzen von Golconda nach Bisnagar, wo 
Marfa mein Weib wurde und wir — in deinen Dienſten — 
eine neue, beßre Heimat fanden. 


Sahib. 


Und das Kind? Haruns und deiner Marfa Sohn? 


Abdul. 


Ihn hatte man über Omars Gebot aus den Armen ſeiner 
Mutter geriſſen; doch ſcheute der Tyrann, ſeines Bruderſohnes 
Blut zu vergießen, und überließ es dem Willen Allahs, das 
Kind zu retten oder es verderben zu laſſen. In einem Gebüſch 
am Rande des Fluſſes, der Golconda durchſtrömt, ward es aus— 
geſetzt und preisgegeben der Laune des Geſchicks. — Mitleidige 
Fiſcher fanden es, die — ſelber kinderlos — ſich des armen 
Wurms erbarmten und es als ihr eigen auferzogen. So wuchs 
es heran, unbekannt mit ſeiner hohen, königlichen Abkunft, die 
ihm auch fremd blieb bis heute, zu einem ſchönen, prächtigen 
Knaben, der unwiſſend zwar, doch hellen Geiſtes war, ſtark und 
geſund. Da ſah ihn Omar einſt, wie er jagend ſtreifte und in 
ſeinem Weidmannseifer ſein Gefolge verlor. Der Knabe ward 
ihm zum Führer, der den Verirrten aus dem Waldlabyrinth 
wieder auf den rechten Weg geleitete. Der friſche, muntere und 
ſchöne Junge gefiel dem Fürſten, er nahm ihn zu ſich an den 
Hof, ſorgte für ihn und ließ ihn heranbilden. Des Sultans 

Liebling bald, ſtieg der Jüngling raſch von Stufe zu Stufe bis 
zum erſten Kriegshauptmann von Goleonda 


Sahib (mit einiger Bitterkeit). 


Und bis zu dem Perwis, der meine Krone mir, mein 
Land und ſelbſt — mein Kind geraubt! Nach kurzer Pauſe.) — 
Doch wie entdeckteſt du — — —? 


Ja 


Abdul. 


Durch Jahre ließ ich — um Marfas willen — nach dem 
Kinde forſchen; doch in die Fremde verbannt, nur auf den 
Eifer anderer angewieſen, blieb lange, lange Marfas ſehnſüchtig 
Hoffen unerfüllt, bis Allahs Gnade endlich unſer Mühen lohnte 
und einer meiner alten, mir treu ergebenen Kriegsgefährten in 
Perwis — Haruns Sohn erkannte, an einem Male, das 
ich ſelbſt dem Kinde eingeritzt, kurz nach ſeiner Geburt — 
wie es alter Brauch unter uns Kriegsleuten iſt. Im erſten 
Freudenſturm der glückſeligen Entdeckung eiferte mich Marfa 
an, zu gunſten ihres Sohnes und ſeiner Thronrechte einen 
kühnen Aufſtand in Golconda zu verſuchen. Aber Harun war 
längſt tot, ſein Sohn von ihm nicht anerkannt, ja keine leiſeſte 
Kunde war ins Volk gedrungen, daß Harun je ein Sohn 
geboren worden und dem Reich Golconda ein Thronerbe er— 
ſtanden war; ſo — dank Omars Vorſicht und ſeinem raſchen 
Handeln — mußte ſelbſt der immer hoffenden Liebe der Mutter 
ein ſolches Wagnis töricht und ausſichtslos erſcheinen und ihre 
Rache und ihr Wünſchen andre Wege gehn. — Aus dem aber, 
was ich dir nun berichtet, Herr, wirſt du erſehen, welch nächtig 
ſchwarze Schatten auch auf Omars Seele lagern und ſein dir 
teures Herzensbild verfinſtern. Und wahrlich unrecht tateſt du, 
ihn eben vor Perwis' Racheſchwert zu ſchützen. 


Sahib groß). 

Ich tat, was mir mein Herz, mir meine Pflicht der Dank— 
barkeit gebot. Iſt's Allahs Wille — um im Sinne eures 
Gottglaubens zu reden — ſo wird meiner Worte Schild 
ſchlecht genug ihn ſchirmen. — — Mit tiefem Ernſt.) Nur 
einer Frage gib mir Antwort noch und Antwort nicht als 
Marfas Mann und deines toten Harun Anhänger und Freund, 
nein! als der treue Sohn nur deines Vaterlands. 


Abdul. 
Frage, Herr. 
Sahib. 
Erwäg' erſt, eh' du ſprichſt. Dein Omar hat als Bruder 
11 5 und grauſam, als Oheim vielleicht frevelhaft gehandelt — 
dies laß beiſeit und ſage mir nur eines: War Harun würdig 
eurer Sultanskrone? 
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Abdul (nach einem inneren Kampfe mit ſich ſelbſt, faſt finfter). 
Wenn du mich ſo fragſt, Herr, dann muß ich ſagen: Nein! 
Wohl war er ſchön von Antlitz und von fürftlicher Geſtalt, 
doch grauſam wilde Triebe ſchlummerten in ſeiner Seele und 
nimmer war er großen, königlichen Geiſtes. 


Sahib (mit Majeſtät). 

Dann, Abdul: Was der Bruder Haruns und auch der 
Ohm verbrochen, groß ſteht und makellos dein Sultan Omar 
da — ſelbſt vor dem höchſten Richterſtuhl, er hat als Fürſt 
nach ſeiner Pflicht getan. Sein Neffe mag ihm fluchen, doch 
keinem Sohn Golcondas ſteht ein Rächeramt in dieſer Sache 
zu, nicht ſogar dir —! 

(Langſam kommt das in die Moſchee geſtrömte Volk — in einzelnen 
Gruppen — aus der Moſchee heraus.) 


Abdul (nach langer Pauſe ſchwer und langſam). 
So redeſt du, Herr? Sein entthronter Gegner? 


Sahib groß). 
Nicht der entthronte Gegner, Abdul, Fürſt Sahib redet ſo! 


Abdul (wie oben). 


Ich will's verſuchen, in deinem Sinn zu denken. (Nad) 
einer kurzen Pauſe.) Doch, Herr, das Volk entſtrömt bereits der 
Moſchee. Sie haſſen dich, weil ſie in dir die Quelle ſehen der 
Hungersnot und Seuche, die in Golconda herrſchen. Es iſt nicht 
wohl getan, noch klüglich, daß ſie dich ſehen. 


Sahib. 

Ich hab' das Fürchten nicht gelernt, doch gleichwohl haſt 
du recht. Laß uns denn gehen. Nicht ſelbſt mein Anblick ſoll die 
herrſchende Erregung ſchärfen, auch nicht mit einem Finger will 
ich eingreifen in das Schickſalsrad, das Perwis dreht; einzig 
ſein Werk muß ſein, was hier geſchieht und wird. 

(Er geht langſam, von Abdul gefolgt, über den Platz hinweg, nach links ab.) 
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Kana, Siddi, Bürger von Golconda. 


Kana 


(mit Siddi vorkommend und nach Sahib deutend). 


Da geht er hin, der Fluch von Golconda, der alles Un— 
heil verſchuldet hat und alles Elend, alle Not, unter der wir 
leiden. 

Siddi. 

Wen meinſt du? 

Kana. 

Sahib meine ich, wen ſonſt? 


Siddi. 
Laß ihn! Er hat durch dieſen Krieg mehr verloren, als wir 
alle zuſammen jemals verlieren können. 


Kana 
(heftig, während ſich um ihn verſchiedene Bürger, eifrig zuhörend, ſammeln). 


Was hat er denn verloren? Einen Thron, den ſeinigen; 
dafür ſitzt er ſo weicher und bequemer auf allen Ruhekiſſen von 
Golconda, ißt unſer Brot, jagt unſer Wild und trinkt vergnügt 
den Wein, welchen der Prophet uns Gläubigen verboten hat, 
ſpielt den Freund und Ratgeber unſeres Sultans und lebt und 
gibt ſich ganz ſo als Fürſt und König wie vordem, da er's war 
— nur daß er's jetzt ganz umſonſt hat. Ja und mehr 
noch! Heut braucht er nicht erſt unter der Laſt einer Krone zu 
ſchwitzen und iſt doch doppelt ſoviel König, als er geweſen! 


Siddi. 

Ei, geh' doch! 

Kana. 

Ich weiß, was ich weiß. Früher war er nur König von 
Bisnagar, doch ſeit er Bisnagar verloren, hat er unſer Gol— 
conda noch dazu erobert und iſt der Sultan unſeres Sultans 
worden. Ich hab's von Leuten vom Hofe, denen ich die Bärte 
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ſchere und die Zöpfe flechte, daß Sahibs Rat heut' alles gilt 
und ſeine Worte ſchwerer wiegen als ſelbſt die Befehle unſeres 
Sultans. 


4. Szene. 
Vorige, Haſſan und andere Bürger. 
Haſſan 


(der ſchon während der letzten Rede Kanas aufgetreten, nun vortretend). 


Ja, ja! Und Sahib iſt es, der es hindert, daß die Kriegs— 
hauptleute die verſprochenen Beuteteile kriegen. 


8 Siddi. 
Das iſt freilich ſchlimm, denn Kriegsleute haben eine offene 
Hand und zahlen, ohne lang zu zählen. 


Kana. 
Nur müſſen ſie eben erſt ſelbſt was haben. 


5. Szene. 


Vorige, Saad gleich darauf Kaſem und Bekkar, zuletzt Gunar. 


Haſſan. 

Ja, und während wir hier hungern, ſorgt Sahibs Einfluß 
beſſer für die Leute in Bisnagar; denen läßt er zuführen an 
Vieh und Getreide, was ſich nur irgend auftreiben läßt in unſeren 
verwüſteten Fluren. 

Bekkar (Hinzutretend, heftig). 


Und ſelbſt Perwis entzieht er ſeinen Siegeslohn und h 
treibt deſſen Hochzeitsfeſt mit Enis, der Prinzeſſin. 


Kana. 
Und betrügt uns ſo um den guten Feſt- und Freiſchmaus, 
wie er ſtets üblich iſt in Golconda bei ſolchen feierlichen An— 
läſſen! 


ae 


Siddi. 
Nun, Perwis hatte immerhin ſeinen Lohn. Sein Einzug 
war ein wunderprächtiges Schauſpiel. 


Gunar chinzutretend). 


Nennſt du das einen Lohn, der allein ſchon die Taten eines 
Perwis bezahlt? 


Siddi. 
Er wird doch auch des Sultans Eidam. Viel Ehre für 
ein Kind des Volkes und ſo für uns alle. 


Gunar chöhniſch . 
Ei ja! Doch wird er auch ſein Eidam? Ich fürchte, er 
wird's nie! 
Volk (durcheinander). 
Wie? was? nicht? 
Siddi. 
Der Sultan gab ihm doch ſein Wort. 


Gunar. 


Und nun macht er Ausflüchte, nun zögert, nun zaudert 
er, nun heißt er Perwis warten und ſich gedulden. 


Bekkar. 
Nun, ſagt' ich's Euch nicht? 


Volk (durcheinander). 
Wie? Alſo wirklich? — Das iſt ſchändlich! 


Saad. 
Und rings im Lande wütet die furchtbare Seuche, welche 
unſere Bundesgenoſſen, die Krieger von Berar, hieher ein— 
geſchleppt haben. 
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Gunar wild). 

Sage wahrer, welche die Leichen der Gefallenen hervor— 
gerufen haben, die Leichen, die noch heute unbeſtattet liegen 
und weite Gaue verpeſten. 

Kaſem. 
Noch unbeſtattet? Die Leichen gläubiger Moslemins? 


Volk wie oben). 


Das iſt nicht möglich! — Das lügſt du uns nur! Das 
wäre ja furchtbar, entſetzlich! 


Gunar wild). 


Ja, ja! Und wieder ja! Ich ſelber ſah ihrer genug liegen 
und half mit anderen Gläubigen, ſie begraben. 


Kaſem. 
Wie iſt das möglich? — Warum? 


Gunar. 


Warum? Weil es an Händen im Lande fehlt. Die einen 
ſind in Bisnagar und müſſen ſich mit unſeren neuen Landes— 
ſöhnen bei Feſtgelagen verbrüdern, die andern bauen ihre ver— 
brannten Hütten wieder auf und die meiſten ſuchen Beeren und 
wilde Früchte in den Wäldern, ihren Hunger zu ſtillen. 


Saad. 
Es gibt keinen Schutz, wen Allah nicht beſchirmt. 


Gunar. 


Jawohl! Und wer trägt die Schuld an allem Elend, allem 
Jammer, allem Fluch? — Stark.) Der Sultan! 


Haſſan. 


Der Sultan, ſagſt du? 


. 


Siddi. 
Das beſte, das gütigſte Herz in Golconda! Geh', frevle nicht! 


Gunar. 
Sag' beſſer: Der ſchwächſte Arm im Land. Und ein Reich 
bedarf einer kraftvollen Hand und eines offenen Auges. 
Haſſan. 
Wohl wahr! Er iſt ein ſchwacher Herr, ohne Tatkraft, aber 
er iſt doch unſer Herr! 
Bekkar. 


Bah! Herr! Weil wir ihn dafür nehmen, weil unſere Vor— 
fahren die ſeinigen auf den Thron gehoben haben. Aber wer 
denn zwingt uns zu halten, was unſere Väter taten? Weil es 
ihnen einſt gut ſo ſchien, ſoll uns das Schlechte nie ſchlecht ſein 
dürfen? Ja, der Sultan, das ſag' ich euch, er trägt ſchuld an 
allen den Unbilden, die uns treffen. 


Siddi. | 
Sage doch das nicht. Ich ſchwöre darauf, ſein Herz weint 
ob all dem vielen Leid und all der Not. 


Bekkar. 


Was helfen dir und mir und uns allen ſeine Tränen! 


Siddi. 
Wie denn ſoll er helfen können? Er iſt doch auch nur ein 
Menſch wie jeder von uns. 
Kana. 
Ei! Das iſt ſeine Sache! Wozu iſt er denn Sultan? 


Volk durcheinander). 


Jawohl, wozu iſt er denn Sultan! Er ſoll und muß uns 
eben helfen können! | 
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Siddi. 
Nein, nein! Der Krieg, der Krieg allein hat alles ver— 
ſchuldet. 
Gunar. 
Und wer hat dieſen Krieg heraufbeſchworen? 


Kana. 
Seine Räte. 


Gunar. 
Alſo er! Die Räte ſind nur ſeine Diener, ſind nur die 
Lippen, welche reden, die Hände, welche ſeine Befehle ausführen, 
der Sultan aber ſoll der Kopf ſein. 


Siddi. 
Wir haben ja aber doch geſiegt, ein Reich erobert. 


Gunar. 

Ein ſchöner Sieg! Eine herrliche Eroberung! Der Sieg 
hat unſere Acker verwüſtet, unſere Ernten vernichtet; was nicht 
der Feind ſchon getan, der lange genug ſiegreich vordrang, haben 
unſere eigenen Heerſcharen und die unſerer Bundesgenoſſen red— 
lich vollendet und völlig zu grunde gerichtet! Und was haben 
wir erobert? Ein Reich, das ſelbſt zur Wüſte geworden und 
das wir nun auch noch füttern müſſen! 


Bekkar. 


Und hätte nicht endlich der Sultan auf das Drängen des 
Volkes Perwis an die Spitze unſerer Krieger geſtellt, ſo wären 
wir heute die Knechte des Königs von Bisnagar, ſtatt daß er 
jetzt unſer Gefangener iſt! 


Gunar wild auflachend). 

Er — unſer Gefangener? Das iſt's ja eben! Der liebe Gaſt— 
freund unſeres Sultans iſt er! Statt daß man ihn gezwungen 
hätte, ſein Leben zu erkaufen für ſchweres Gold, ſtatt daß ſeine 
Schätze neuen Reichtum, ſeine geheimen Fruchtkammern Segen 
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und Fülle in unſer Land gebracht hätten, ſchwelgen er und ſein 
Gefolge an des Sultans offener Tafel und helfen unſere Not 
vermehren! Ein Beſiegter, der vom Fleiß und von den erſparten 
Gütern ſeiner Sieger zehrt! 


Kana. 
Hört ihr, hört ihr! Wie ich euch auch geſagt! 


Bekkar. 
Wahr, Gunar, wahr! Es iſt ſo, wie du ſagſt. 


Haſſan, Kaſem und andere. 
Ja, ja, es iſt ſo! 
Gunar. 


Und dafür iſt das Blut unſerer Brüder und Söhne gefloſſen, 
dafür weinen wir auf den Gräbern unſerer Lieben! 


Die Bürger 
(zuſtimmend, durcheinander). 
Ja, ja! — So iſt es! — Sehr wahr! — Leider, leider! 


Gunar. 


Gegen alle die Wirren und alle die Not und auch gegen 
das Geſpenſt der Seuche gäbe es wieder nur einen Arzt und 
Retter, nur einen Kämpfer und Sieger: Perwis, den Helden 
von Bisnagar! 


Bekkar. 


Jawohl, jawohl! Perwis wäre der Mann, es mit allen 
Unheilsginen, allen Dämonen der Hölle aufzunehmen. 


Gunar. 
Aber der ſteht nicht in Gnaden mehr beim Sultan, weil 
ihn die Hofſchranzen fürchten, und darum halten ſie ihn vom 
Sultan fern, verleumden und verdächtigen ihn. 
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Bekkar. 


Und fo läßt der Sultan lieber feine ‚Untertanen von der 
Seuche morden oder verhungern, ſtatt den Retter zu rufen. 


Gunar. 


Statt ihn zum Eidam zu machen und — was zögern wir 
und ſcheuen uns, die Wahrheit zu ſagen, welche doch auf unſer 
aller Lippen liegt? Und ſtatt in Perwis dem Reiche Golconda 
den richtigen, den ſtarken Herrn und Herrſcher zu geben, deſſen 
es bedarf in dieſer ſchweren, unheilreichen Zeit! 


Bekkar. 
Jawohl, jawohl! Perwis wäre der richtige Sultan für uns! 


Gunar. 


Nun, wer hindert uns, ſelbſt zu tun, was Omar verab— 
ſäumt? Hoch Sultan Perwis, rufe ich, hoch Perwis, unſer 
Führer, unſer Haupt! 


6. Szene. 
Vorige, Chosru, Abbas. 
Chosru 
(bei den letzten Worten auftretend). 


Hoch Perwis, jawohl! Und mit euch, ihr Bürger, rufen 
wir es, die Krieger! 


Gunar. 


So recht! Kommt denn, kommt! Und laßt uns Perwis 
zu unſerem Sultan ausrufen! (Nach einer Pauſe, da alle ſchweigen.) 
He, verſtummt ihr? 


Bekkar eentſchloſſen). 
Ich nicht! — Hoch Sultan Perwis! 


Abbas. 
Hoch Sultan Perwis, auch ich! 
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Kaſem, Haſſan und etliche. 
Hoch Sultan Perwis! 


1 boch Noch andere. 
och, hoch! 
| Chosru. 


Und es wird Zeit, glaubt mir, daß bald wieder ein ſtarker 
Arm und ein Kopf regiert im Lande, denn — wißt ihr ſchon? — 


Kana 
(ſich neugierig vordrängend). 
Was? Was? 
Chosru. 


Eine Geſandtſchaft von Berar iſt eingeritten in Golconda, 
den Lohn für ihren Beiſtand zu verlangen. 


Siddi. 
Alſo wieder neue Abgaben? 


Abbas. 
Wahrſcheinlich genug. 
Chosru. 


Und, ſofern meine Botſchaft richtig iſt: Kaum zwei ſtarke 
Tagemärſche von Golconda ſteht der Sultan von Berar ſelbſt 
mit einem Heer, ſeinen Forderungen den nötigen Nachdruck zu 
verleihn. 

Siddi. 

Weh! Weh! Alſo ein neuer Krieg? 


Chosru. 
Und mit denen, die ſich unſere Bundesgenoſſen nannten! 


Gunar. 


Da gibt es nur eine Hilfe, Perwis allein kann uns noch 
retten. 
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Abbas. 
Und Perwis wird uns retten! 


Gunar. | 
Kommt, Freunde, auf zu jeinem Haus! Er ſoll ſich an 
unſere Spitze ſtellen! 


Die meiſten. 
Ja, ja! 


Gunar. 
Hoch Perwis! Unſer neuer Sultan Perwis hoch! 


Faſt alle, Bürger wie Krieger. 
Hoch, hoch! s 


Siddi 


(nach der Moſchee blickend, aus der eben die Leibwache des Sultans, ein 
Spalier für dieſen bildend, heraustritt). 


Der Sultan! Der Sultan! 


Gunar. 


Mag er kommen! Wer wird den Schwächling fürchten! — 
Ich halte zu Perwis. 


Abbas, Chosru. 


Und wir mit dir! 


Bekkar und etliche andere 
(während die meiſten ſich allmählich, furchtſam von dieſen abſondern). 


Wir auch! Wir auch! 
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7, Szene. 


Vorige, Omar, Nuruddin, Dendan, Kefid, Aſſaman, Hakem. 
Gefolge, aus der Moſchee kommend. 


Dendan 
(zu Nuruddin, während der Sultan, von ſeinen Hofleuten umgeben, langſam 
die Stufen zur Moſchee herabſchreitet, auf die zwei Gruppen deutend, halblaut). 
— Sieh dorthin, Großweſir! Es blitzt und donnert und die 
Schafe ſtecken die Köpfe zuſammen. Vorläufig ſind's noch zwei 
verſchiedene Herden. Sorge bei Zeiten, daß aus ihnen nicht 
eine wird. 


Nuruddin unwillig). 
Schweig, Narr! 
Dendan. 


Auch ein Narr kann gute Augen haben und manchmal 
weiter ſehen als der weiſeſte Weſir. Ich ſage dir, es gährt! 


Nuruddin verächtlich). 


Bah! — Indes — — (Zu Omar tretend, laut.) Dein treues 
Volk, das dich in tiefſter Ehrfurcht grüßt, mein Sultan, harrt 
eines Worts der Gnade und der Ermutigung aus deinem Munde; 
denn trübe Sorge lagert über deiner Stadt und all' das böſe 
tückiſche Gefolge, das ein jeder Krieg nach ſich zerrt, macht ſich 
in deinem Lande breit. 


Omar. 


Ach leider, du getreuer Rat der Krone, 
Ach leider ſprichſt du düſt're Wahrheit uns, 
Allein mit Allahs gnäd'ger Hilfe hoff' ich — 


Gunar (dreift vortretend). 


Alleinzig nur mit Hoffen und mit Beten 

Wird, Herr, kein Magen, welcher hungert, ſatt 
Und wehrt man auch der Seuche nicht, die wütet; 
Soll Allah helfen, müſſen auch die Menſchen 

Im Kampf der Abwehr ihre Hände rühren. 

[Ei freilich mag's bequemer ſein und billig, 
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Auf Wunder warten, ſtatt ſich ſelbſt zu mühn, 
Zumal ſo lang man ſelbſt an leckrer Tafel 
Nichts davon ſpürt, wie weh der Hunger tut, 
Und wohlig ruht auf ſeidenweichen Kiſſen, 
Indes, weitab auf blutgetränkten Feldern, 

Die Seuche ihre Feſtgelage hält.] 

Drum ſtatt zu beten, gib uns lieber Brot, 
Laß deine Höflinge, ſtatt ſie zu mäſten, 

Im Land als Totengräber Dienſte tun; 
Schick' deine Arzte, die du ſelbſt nicht brauchſt, 
Daß ſie die Kranken deines Reiches heilen, 
Die Peſt bekämpfen; bau die Hütten wieder, 
Die uns der Feind zerſtört hat und verbrannt, 
Richt' ſie empor, die ährenreichen Garben, 

Die deine eigne Kriegerſchar zerſtampft, 

Hauch' neues Leben ein den Söhnen, Brüdern, 
Die deinem Siegesruhm zum Opfer fielen, 
In fremder Erde bleichen und vermodern! 


Bekkar. 
Ja, ja! Und gib uns Brot vor allem, Brot! 


Gunar (drohend). 
Sonſt holen wir's uns! 


Omar. 
Weh, Weſir! Sag' du 

Hab' ich ſo ungeheuerlich geträumt, 
Wie! Oder war's, wie ich zu hören glaubte, 
Und was wie Aufruhr an das Ohr mir klang? 
Hab' ich ſo lang regiert und meinen Abend 
Soll Undank nun und ſoll Empörung finſtern? 
Nur Gnaden ſät' ich aus mit Herz und Händen 
Und Fluch ſtatt Segen ſoll die Ernte ſein? 


Gunar. 
Den Schranzen deines Hofs, den feilen Schmeichlern 
Haſt du geſät, bei dieſen ernte auch; 
Vom Volke haſt du immer nur genommen. 


Mit unſrem Fleiße machteſt du Geſchenke, 

Von unſrem Schweiße wurden jene reich! 

[Blut deines Volkes war der teure Dünger, 
Dank dem dein Lorbeer hoch und üppig wuchs. 


Die Bürger 


(mehr und mehr durch Gunar ermutigt und erregt, ſtimmen deſſen Worten 
immer lauter zu.) 


Nuruddin zu der Leibwache). 
Ergreift den Frechen, welcher — — 


Omar (den Trabanten wehrend). 


Nein! Zurück! 
Der Wahrheit Mund macht auch kein Schwert verſtummen 
Und über Lüge hebt und eklen Geifer 
Mein fürſtlich Selbſtgefühl mich wolkenhoch. 
Nein! Das iſt meines Volks Geſinnung nicht, 
Dies Gift des Haſſes ſpie nur eine Zunge 
Und dieſe Einzelſtimme — 


Gunar. 


Täuſch' dich nicht! 
Es iſt dein Volk, das meine Worte redet, 
Es iſt dein Volk, das in dem Druck der Not 
Nach einem Helfer, einem Retterarm, 
Nach Perwis ruft — 


Omar (aufflammend). 


Hei! Perwis, mein Geſchöpf, 
Das meine Gnade aus dem Staub gehoben: 
Der alſo iſt der Odem dieſes Sturms, | 
a dieſer dunkeln Wolke zuckt der Blitz? 
Nun, bei der Aſche meiner Väter — — 


en 
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Vorige, Alasman. 


Alasman 


(der ſchon bei den letzten Worten des Sultans — von der Seite links — 
aufgetreten, nun vorkommend). 


Herr! 


Omar. 
Wer wagt's? 


Alasman. 
Vergib, mein Sultan — 


Omar. 
Sag': Was gibt's? 
Alasman. 


Von Berars Fürſten, deinem Bundsgenoſſen, 
Traf, Sultan, eben die Geſandſchaft ein 

Und bittet dringendſt, daß Gehör ihr werde. 

Ich harre des Befehls aus deinem Munde, 

Wann du und wo geruhſt, den Abgeſandten 

Ein gnädig Ohr zu leihn. 


Omar (mit Würde). 


Wann, fragſt du, wo? 
Vor meinem Volke hab' ich kein Geheimnis, 
Wenn auch ein Mund hier geiferte und log! 
Noch glaub' und bau' ich auf Golcondas Treue. 
Es braucht des Glanzes nicht im Prunkgemach: 
Allwo der Sultan ſteht in Volkes Mitte, 
Dort iſt ſein Thronſaal auch und hier die Kuppel 
Der Gottmoſchee iſt Pracht genug und Weihe. 
Hier will ich die Geſandten Berars hören, 
Hier und ſogleich. 


Alasman. 
Ich eile, mein Gebieter. 
(Verbeugt ſich ehrfurchtsvoll und geht raſch ab.) 


e et 


9, Szene, 


Vorige, ohne Alasman. 


Omar 
(nach einer kleinen Pauſe, mit voller Majeſtät). 
Und nun, du Mund des Aufruhrs, rede weiter 
Und ſpei' dein Gift in deines Königs Ohr. 


> (Allgemeine, tiefe Stille.) 


Nuruddin 
(nach einer Pauſe). 


Du haſt die Waffen jeder Hand entwunden, 
Im Staub vor deiner Größe liegt dein Volk; 
In Aller Augen ſeh' ich Tränen ſchimmern 
Der tiefen Scham ob ihres dreiſten Worts. 
Du haſt dein Volk dir wieder rückerobert 
Und jedes Herz ſchwört neue Treue dir. 


Gunar (rauh). 


Mit ſchönen Worten ſtillt man keinen Hunger, 
Das Salz der Tränen heilt die Wunden nicht, 
Die uns der Krieg ſchlug und die ſchmerzhaft brennen. 
Was wir begehren — 
Omar (donnernd). 


Schweig, Empörer, ſchweig! 
Nicht länger meiſt're ich gerechten Grimm, 
Der in mir aufflammt — — 


10. Szene. 
Vorige, Alasman, hinter ihm Alhabbal, als Führer der Gejandtichaft, mit 
entſprechendem Gefolge. 
Alasman (vortretend). 
Die Geſandtſchaft, Herr! 


S* 


—. Mer — 


Omar 
(ſich gewaltſam beherrſchend und die Geſandtſchaft mit Würde begrüßend). 
Seid mir gegrüßt, ihr Boten eines Freundes! 
Was läßt durch euch mir euer hoher Herr, 
Der Sultan Berars, künden? Redet frei, 
Denn zwiſchen meinem Volk und mir, dem Sultan, 


Stehn keine Schranken; nur zu treuen Ohren 
Tönt eure Botſchaft. 


Alhabbal ſſich verneigend). 


Warmen Freundesgruß 
Entbietet dir, o Sultan, mein Gebieter, 
Nächſtdem — und da du's forderſt, red' ich offen, 
Wiewohl die Botſchaft, die ich künden ſoll, 
Schier kaum für ſo viel Ohren — — 


Omar. 
Sprich! Ich will's! 
Alhabbal. 


So denn, da du's begehrſt — — Nächſtdem, o Sultan, 
Ward ich geſandt, für Berars Waffenhilfe 

Im ſiegreich letzten Krieg mit Bisnagar 

Den Preis zu fordern und ihn einzuholen. 


Omar. 
Ward euch der nicht? Kein redlich' Teil der Beute? 


Alhabbal. 
Ei, dies vielleicht, wir wägen nicht ſo kleinlich. 
Allein mein Sultan fordert mehr. 


Omar (evftaunt). 
Und was? 


Alhabbal. 


Für ſeinen Sohn, für Berars Throneserben 
Begehrt zum Weib er Enis, deine Tochter. 


—_ A 


Omar (mit einiger Betroffenheit). 


Zu ſchätzen weiß ich voll die Freundesehrung, 
Die dieſer Antrag birgt für meine Tochter, 

Und gerne ſpräch' der Sultan Ja dem Bund; 
Allein im Widerſtreit mit dieſen Wünſchen 

Steh' ich als Vater, der dem teuren Kinde 

Das Recht der freien Wahl und Neigung ließ. 
Dem Vater einer Enis dünkt deshalb 

Zu hoch der Preis, den ihr vom Sultan fordert. 


Alhabbal. 


Zu hoch ein Preis, der Berars Herrſcherhaus 
So feſter dir und deinem Stamme kittet? 
Mir will es ſcheinen, als ob dieſen Tauſch 
Kein höchſter Preis — — 


Omar 
(Alhabbal zu ſich winfend). 


Vernimm noch dies, dann rede! 


(Leiſe weiter zu Alhabbal.) 


11. Szene. 


Vorige, Perwis, Farkad. 


Perwis 
(mit Farkad auftretend, zu dieſem). 
5 3 


Der Sultan hier und dort die Abgeſandten, 

Die um die Tochter für den König frei'n? 
[Der ſie begehrt als Preis für jene Scharen, 
Die er für uns g’en Bisnagar geführt?! 

Ha! Eitler Wahn! Die Blume von Golconda 
Iſt nicht für fremden Garten hold erblüht! 
Mein iſt ſie! Mein durch heiligſtes Geſetz. 

Das falſche Wort ſtraft Fürſten wie die Knechte. 


„„ 


Omar (zu den Geſandten). 


So kehrt zurück und bringt den Gruß des Bruders, 
Der ſeiner denkt in treuer Dankbarkeit, 

An euren Herrn. Wir werden ſeinen Wunſch, 

Der Enis ſich begehrt ſum ſeinem Throne 

Den Zauber ihrer Lieblichkeit zu bieten!, 

Erwägen, doch — 


Perwis 
(vortretend und den Sultan ſchroff unterbrechend). 
Wie, Sultan! Erſt erwägen? 
Ein Wort genügt für jene Sendung: Nein! 
(Zu Alhabbal.) 


Sie iſt mir zuerkannt, die Fürſtentochter, 

Am Throne, vor den Edlen dieſes Landes, 
Und mir verbunden ewig durch die Liebe! 
[Des Harems Einſamkeit betrat mein Fuß, 
Der Sultan ſelber gab mir das Geleite, 

Mit jedem Schritt den Segen unſerm Bund.] 


(Zu Omar.) 


Noch zögern willſt du? Nein und wieder nein! 
Hat Perwis dir ein ſtolzes Reich erobert 
Und deinen Ruhm erhöht mit ſtarker Hand — 


Omar 
(Perwis ins Wort fallend). 


Wagſt du mir droh'n und trotzen? Deinem Herrn?! 


Perwis. 
Nicht meinem Herren, dir, dem Sultan nicht, 
Dem Vater nur, der mir das Heil verhieß, 
Das ich erfleht in jener ſchönſten Stunde, 
Da Siegesjubel den Palaſt durch brauſt'. 
Den Vater mahn' ich bloß! 


Omar. 


f | Du nennſt es Mahnung, 
Wenn dreiſtes Wort uns unſre Pflichten weiſt? 


el 


Perwis. 
Was zögerſt du? Die Seligkeit des Werbens 
Iſt mit der Tage Flucht und Zahl entraufcht 
Und Enis blieb mir fremd. Dem ſteten Schmachten 
Nach ihrer Nähe holder Poeſie 
Ward karger Troſt von Zukunft mir und Glück.] 


Omar. 


Du ſprichſt vom Vater und du nennſt den König. 
Der Vater hat die Tochter dir gewährt, 

Der Sultan iſt es, der die Stunde weigert 
Dem Freudenfeſte, da des Todes Spur 

Das Reich umhüllt mit düſtrem Trauerſchleier; 
[Der Sieg iſt unſer, unſer auch ein Land, 
D'rin ſtets Gefahr für unſern Thron gelauert; 
Doch unſre Söhne düngten ſeine Flur 

Mit ihres Blutes lebenswarmem Saft 

Und ihrer denken wir zu dieſer Stunde, 

Mit uns die Mütter, die der Krieg beraubt, 
Wenn auch der Heldengräber Lorbeer ſchattet.) 


Perwis. 


Vom fernſten Oſten bis ans blaue Meer 

Weht deine Fahne als der Herrſchaft Zeichen, 
Ein Weltteil, Sultan, iſt dir untertan, 
Unzählbar iſt das Volk, dem du gebieteſt. 

Das Elend lebt und reift an jedem Tag 

Und ſeine Opfer ſinken in die Krallen 

Dem Todesengel, der dein Reich durchrauſcht. 
Soll ich erwarten jenen Tag des Heils, 

Da keiner klagt des Schickſals in Golconda? 

Du ſpotteſt, Herr, denn dann harr' ich vergebens! 
[Beendet iſt der Krieg, es grünt die Saat, 

Des Schwertes Stahl verwandelt ſich zum Pflug, 
Der neu belebt, was Erdenſtreit vernichtet. 

Denk' nicht der Söhne, welche ihrem Land, 

Dem Glück des Reiches willig ſich geopfert: 

Sie ruhn in Frieden in den fremden Au'n. 

Den Segen glaube, den dein tapf'res Heer 
Errungen deinem Volke mit dem Siege. 


— 120 — 


Da meine Hand das feindliche Panier 
Hinabgeſtürzt zu ewiger Vernichtung, 

Ward ihm des Friedens koſtbar Gut zuteil. 

Der Landmann darf der Saaten Frucht genießen, 
Das Handwerk blüht, von keinem Feind bedroht, 
Der es des Lohns beraubt von ſeinem Schaffen! 


Omar. 


Du haſt bezwungen unſ'res Glaubens Gegner 
Und Bisnagar iſt unſer; doch des Freundes, 
Deſſ' Bund beſiegelt ſeinen Untergang, 

Haſt du vergeſſen in dem Eigendünkel, 

Den des Erfolges Jubel dich gelehrt. 


Perwis. 
Bei Allah, Sultan! Dies aus deinem Munde, 
Da ich allein nur deinem Heil gelebt 
Und ei'gnes Glück nur heiſchte von dem deinen, 
Das reich gemeſſen ward durch Perwis' Tat? 
Du ſelbſt warſt's, der den Wunſch mir abgerungen, 
Den ich als eine Gunſt von dir erfleht, 
Wo fremder Mund zu fordern heute wagt! 
Daß Enis mein, iſt ihres Vaters Werk; 
Nicht ich bin ſchuldig der Vermeſſenheit, 
Der König war's, der Perwis bitten lehrte! 


Alhabbal. 


Mit Staunen hör' ich, was dein Feldherr ſpricht, 
Und will's berichten meinem hohen Herrn, 

Deſſ' Sendung wir enthoben, da der Schatz, 
Den er begehrt, vergeben ward an Perwis. 


Perwis höhniſch). 


Und meinen Gruß dem mächtigen Gebieter, 
Der ſich Belohnung heiſcht für meine Tat! 


Alhabbal. 
Du ſchmähſt und denkſt dabei der — Zukunft nicht! 


O 


(Will mit einer Verbeugung gegen Omar abgehen.) 


— — 


Omar 
(die Geſandten durch eine Handbewegung zum Verweilen auffordernd). 
Nicht unſre Worte ſind's, die Perwis ſprach. 
(Zu Perwis.) 
Der König, der dich einſt das Bitten lehrte, 
Er lehrt dich heut', daß es auch Herrſcherpflicht, 
Den Diener, der ſich frech vermißt, zu ſtrafen. 


8 Gunar 
(das Volk aufreizend). 
Heil, Perwis, dir, dem Sieger Bisnagars! 
(Etliche von den Kriegern und vom Volk fallen mit Hochrufen ein.) 


Omar 
(zu Perwis, erregt). 
Haſt Aufruhr du geſät in meinem Volke, 
Daß es zu preiſen wagt, wo ich verdamme? 


Perwis 

(in wilder Erregung, für ſich, knirſchend). 
O, wär' mein Schwert nicht durch das Gift gebunden, 
Daß ich mein Recht dürft' wahren mit der Fauſt! 
— — Die Macht iſt mein! Was glitzert jene Krone 
Und fordert mich, vom Haupte ſie zu reißen, 
Zu preſſen ſie auf meine eig'ne Stirn?! 
(Sich mühſam aufraffend und bezwingend, in abgehackten Sätzen, zu Omar.) 
Mich ſtrafen, mich? — Und ſtrafen — du? — Nein, nein, 
Ich habe falſch gehört! — Das haſt nicht du — 
Du — haſt das — nie geſagt! Ich — bin dir treu, 
Hab' nicht erhoben — wider dich die Waffe! 
— Sprich, Sultan, ſprich! — — Und löſe mich vom Trug! 


Gunar wie oben). 


Ihn ſtrafen? Für ſein Recht? Für ſeinen Preis, 
Den er gewonnen in dem Heldenkampfe?! 
Nein, nie und nie! Golconda ſteht zu Perwis! 


„ 


Etliche Krieger und mehrere aus dem Volke 
(ſich um Perwis ſcharend). 
Ja, ja, wir ſtehn zu dir! Zu dir! 


Omar (flammend). 
Wagt ihr's, 
Mir Trotz zu bieten frech ins Angeſicht? 
Nun denn, bei Allah! Ihr ſollt's büßen auch! 
Ihr alle, alle! 


Perwis. 
Sultan! 


Omar (donnernd). 

Schweig, Empörer! 
Beſtrafung fordert die Vermeſſenheit! 
Die Hoffnung trügte, jener lichte Schein, 
Der dich umgab am Tage deines Sieges. 
Den Sohn, den Allah meinem heißen Flehn 
Verwehrte, ſah mein Aug' in dir, ich hätte 
Ach! eine Welt gebaut auf deine Liebe. 
Die reichſter Lohn mir ſchien für all' die Sorge, 
Die ich empfunden einem fremden Sein! 
Mein einzig Kind — die Freude meines Herzens, 
All' meiner Schätze allerreichſten Schatz — 
Begehrteſt du vom König dir zum Weibe 
Und ich erhörte jenes kühne Fleh'n, 
Das dich, den Sohn des Waldes, unſrem Blute 
Und unſrem Thron für immerdar verband. 
Ich gab mein Wort, du ſelbſt haſt's nun gelöſt, 
Da du dich mir im Licht der Wahrheit zeigteſt, 
Ich klar erkannte deinen niedern Sinn. 


Perwis (aufflammend). 
Bei Allah! Das — — 
Omar (mit Kraft). 
Noch einmal: Schweig! 
(Sich zu den Geſandten wendend.) 


Ihr folgt; 


r 


Kein Perwis wehrt dem Wunſch mehr eures Sultans, 
Zerriſſen hat die Stunde jenen Bund, 

Der — Dank ſei Allah! — nie geſchloſſen ward. 
Bringt meine Brudergrüße eurem Herrn 

Und meldet ihm: ich harre ſein. 


(Gebieteriſch zu ſeinen Trabanten.) 


Schafft Raum! 


(Die Leibwache drängt das murrende und durch Gunar angeſpornte, dreiſt 
vordringende Volk gewaltſam zurück.) 


Omar 


(mit der Geſandtſchaft, gefolgt von Nuruddin, Dendan, den anderen 
Höflingen und ſeinem übrigen Gefolge ab, nach links). 


12. Szene. 


Vorige, ohne die obigen. 


Perwis (ingeimmig auflachend). 


Ei ja! Ei, harre nur! Du harrſt vergebens! 
Ein Narr, wer einem Fürſtenwort vertraut! 


(Ohne des Volkes zu achten, welches ihn umdrängt; ganz in ſich und 
die auf ihn einſtürmenden Gedanken verloren.) 


Fluch meiner Schwachheit! — Weibiſch iſt die Hand, 
Die greifen will und krallt am Griff 5 Schwertes 
Und dann erſtarrt im Grau'n vor eklem Zauber. 

Ich will vernichten und — ich wag' es nicht! 
Ich bin der Feldherr und gebiete nicht, 
Wenn auch die Krieger mir das Haus erſtürmen 
Und mich begehren, Perwis nur allein! 
— Ich bin des Volkes Hoffnung — ſein Befreier — 
Sie rufen mich; was gilt der Sultan? — „Perwis!“ 
So gellt der Schrei und mir gehorcht das Land. 
Ein Zeichen nur, Golconda ſteht in Flammen, 
Und der Palaſt, d'rin Enis meiner harrt, 
Iſt mein, der Sultan lebt von Perwis' Gnade! 
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Chosru. 


Zu dir, Held Perwis, ſteht das ganze Land, 
Laſſ' dich verdrießen nicht des Sultans Wort. 
Wir hiſſen dir als König deine Fahne! 


Gunar. 


Ja, ja, als unſ'rem Sultan, den wir ſelbſt 
Gewählt! Hoch Sultan Perwis! 


Volk und Krieger (ubelnd). 
Perwis, hoch! 


Perwis (wie oben, ohne ihrer zu achten). 


Er ſchmähte mich! Um ihn die feile Rotte, 

Die Feſſeln trägt von Gold und Edelſtein, 

Ein Sklavenvolk, das mit der Ketten Schimmer 
Des Könnens Schwäche widerlich vereint, 

Das edlen Bluts ſich brüſtet und verreckt, 

Wenn ſterbend es noch letzte Gunſt erfleht. 

Ich bin aus and'rem Stamm, doch beſſ'res Blut 
Durchrieſelt mir, dem Niedrigen, die Adern. 


Gunar. 
Du biſt für uns! 


Perwis (wie vor). 


Verrat? — — Nein, nimmermehr! 
Der Sultan bleibe Herrſcher ſeines Reiches, 
Umgeben von den Großen ſeines Throns. 
[Bis ihre Kleinheit ihn zum Opfer fordert.! 


Volk und Krieger 


(laut murrend, durcheinander). 


Er ſagt ſich los? Er gibt uns auf? Nein, Nein! 
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Chosru 
(die Murrenden beſchwichtigend, dann zu Perwis, drängend). 
Die Krieger harren dein in Ungeduld! 
Sie wollen dich, den Sieger Bisnagars, 
In ihrer Mitte vor dem Gift bewahren, 
Das Günſtlingszunge wider dich verſpritzt. 


Perwis 

(nun endlich zu ſich kommend). 

Sag' ihnen Dank, doch meines Sultans Wort — 
(Knirſchend, für ſich.) 

Ha! Daß der Alte mir den Trank gegeben, 
Der mir die Zunge lähmt und meinen Arm! 

(Laut, ſich zu Chosru wendend.) 
Des Königs Wort gehorcht der wack're Krieger 
Und Ungehorſam kennt nicht ſein Geſchlecht. 
Der Sultan hat des Feldherrn nicht begehrt 
An ſeinem Throne als der Tochter Eidam — 

(Wieder abbrechend, für ſich.) 
Dämoniſch raſt in mir — wie Feuer — der Trunk 
Und Lüge haucht mein Atem, wenn ich ſpreche! — — 

(Sich wieder ermannend, laut zu Chosru und dem Volke.) 
Ich bin nicht Feldherr mehr, bin Euresgleichen, 
Nur ſchlechter weit, gebrandmarkt als Empörer. 
(Mit wildem Hohn.) 

Den Führer heiſcht die Stunde der Gefahr, 
Der König iſt der Held, wenn ſie entſchwunden. 
— — Kehrt ruhig heim, bis eine Stunde ruft, 
Da ich das Werkzeug wieder für die Taten, 
Die euer Herrſcher ſeinem Land vollführt. 


Chosru. 
Wir weichen nicht! 
Gunar. 


Und laſſen nicht von dir! 
Heil Perwis, unſ'rem König! Heil! 


— oe — 


Krieger und Volk. 
Heil! Heil! 


Perwis (mit Kraft und Würde). 


Nun, ſo gebiet' ich es, den ihr erhöht! 
Des Volkes Liebe iſt ein hoher Preis 
Und reich belohnt hat mich die ſtolze Gabe; 
Doch ein Schritt weiter führt in nächt'ges Finſter, 
Dem Abgrund zu des Fluches und der Schmach. 
Verrat nicht wolle eure Liebe heiſchen, 
Sie ſei mein Troſt und nimmer mein Verderben. 
[Ich bin aus eurem Stamme; meine Väter 
Sind von Natur gleich euch zum Pfad der Leiden 
Verdammt geweſen durch des Schickſals Spruch. 
Wir wollen beſſer ſein als jene and'ren, 
Die ſich der Größe ihrer Ahnen freu'n 
Und eig'nem Vorteil opfern das Gewiſſen.) 
Ich ſteh' zu euch, doch nimmer werd' geſagt, 
Daß Perwis ſeine Hand dem Volk geboten, 
Sein Heil zu ernten um der Schande Preis. 
Seid ihr bedrängt, dann ſteh' ich für euch ein. 
Ich ſelber kann des Fürſtendanks entraten, 
Denn was mir zukommt, hole ich mir ſelbſt, 
Mit eig'ner Fauſt. 
(Für ſich.) 

[Nun preiſ' ich die Gewalt, 
Die ich geſchmäht, da mich der Haß verführte, 
Das reine Selbſt zu zerren in den Staub.] 
Und nun erſt, Sahib, weiß ich dir auch Dank 
Für deines Zaubers e Gabe: 
Er lehrte mich, der Rache Drang entſagen. 

(Laut, zum Volk, ihm abwehrend, mit grauſamer Bitterkeit.) 

Ihr kehrt zurück — au Arbeit, Schweiß und — Not 
Und bleibt zufrieden! Lernt den Sonnen ſtrahl 
Erhaſchen, der die Hütte euch erhellt; 
Der Sonne voller Glanz flammt nur den Großen! 
Indem er ſich zum Abgehen wendet und das Volk, teils ergriffen, teils 
murrend und unzufrieden, ſich in verſchiedene Gruppen teilt, fällt der Vorhang.) 


Vierter Akt. 


Schöner, aber verwilderter, waldähnlicher Park. 


1. Szene. 


Omar, Enis. 


Omar (im Geſpräch mit Enis). 


Nochmals, mein Kind: So gerne deinen Wünſchen 
Das Herz des Vaters liebevoll ſich fügt, 

Dem Wohl des Reichs, des Sultans höher'n Pflichten 
Muß ich den Vater ſchweigend unterordnen. 

Auch meine Enis, mein ſo tapf'res Kind, 

Wird in dem ſchwerſten aller Kämpfe ſiegen. 

Not herrſcht im Land und wilder Aufruhr droht; 

Ich kann in dieſer trüben Herrſcherſtunde 

Des ſicher'n Bundsgenoſſen nicht entbehren, 

Zu neuem Kriegsbrand nicht den Zunder legen. 


Enis. 


Was fürchteſt du, ſo lange Perwis' Schwert 
Zum Siege dich — 


Omar 
(ihr ins Wort fallend). 


Dies iſt der ſchwerſte Grund; 
Denn, da's geſagt ſein muß, vernimm auch dies: 
Unwürdig dein hat Perwis ſich erwieſen, 
Der Sultanstochter ſteht's nicht ferner an, 
Sein ſchimmernd Bild ob dem Altar zu dulden, 
Den du in deinem Herzen ihm erbaut. 
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Enis. 
Unwür'dig er?! Man hat ihn dir verleumdet! 
Glaub deiner Enis, Herr, der keuſchen Liebe, 
Die dieſe Bruſt für deinen Helden hegt: 
Nicht laut'rer iſt der Strahl der Morgenſonne, 
Im Kelch der Knoſpe nicht der Tropfen Tau, 
Im Hauch des Frühlings nicht das Blau des Himmels, 
Als Perwis' Seele und ſein treues Herz! 


Omar. 


So klar und rein, wenn auch mit derber'n Farben, 
Hat auch mein Glaube einſt ſein Bild gemalt; 
Heut' ſah ich's leider in dem Licht der Wahrheit 
Und da war's tief getaucht in ſchwarze Schatten. 


Enis. 
O, glaub' mir, glaub', man hat ihn dir verleumdet, 


Denn immer an der Größe nagt der Neid. 
Laß mich ihn ſprechen und in deine Arme — 


Omar. 


Genug, genug! Mach' mir mein Herz nicht bluten. 
Bleib', die du bisher warſt: die Sultanstochter, 
In zarter Mädchenbruſt die ſtarke Seele. 


Enis. 
Soll ich die ſein und bin ich deine Tochter, 
So laß mich mutig dir zur Seite ſtehn. 
Was ſoll ich hier, Herr? Weshalb muß dein Kind 
Dir ferne ſein und eben jetzt? 


Omar. 
Weil ich 
Selbſt dich nicht ſicher zu Golconda weiß, 
Auch nicht im Gottbann meiner Königsburg; 
Denn nicht der Frieden deiner Frau'ngemächer, 
Nicht deine Unſchuld ſelbſt und Lieblichkeit 
Sind Schutz und Schild der Rache der Empörer. 


a 


Drum hab' ich heimlich dich hieher gebracht 
In dieſes Schloſſes tiefe Waldesſtille, 

Damit ich mind'ſtens frei der Angſt um dich, 
Der Vater nicht den Arm des Sultans lähme. 


(Seine Tochter umarmend.) 


Leb' wohl denn, Kind, und Allahs mächt'gem Schirm 
Vertraue ich in dir mein höchſtes Gut. 


(Küßt Enis zärtlich und liebevoll auf die Stirn und geht dann raſch ab.) 


2. Szene. 
Enis allein, bald darauf Zubeida. 
Enis 
(blickt ſtumm und regungslos ihrem Vater nach, dann durchzittert es wie 


ein Krampf ihre Geſtalt und ſie ſinkt, in Tränen ausbrechend, auf eine 
Bank nieder). 


Zubeida 
(ſteckt nach einer längeren Weile ihren Kopf aus einem Gebüſch, dann kommt 
ſie raſch hervor, kniet vor Enis nieder, deren Hände ergreifend und mit 
Küſſen bedeckend). 


In Tränen, meine Herrin? 


Euis (ausbrechend). 
Ja, ach ja! 


Zubeida. 
Das Licht des Harems ſollten Wolken ſchatten? 
O Herrin, ſprich! Das herbſte Leid wird linder, 
Wenn man dem Mitgefühle ſich vertraut. 


Enis. 


O, mich verlangt's nach einem Frauenherzen, 
Verlangt es, in ein gleichgeſtimmt Gemüt 
Die Seele auszuſtrömen. 


—.. al) — 


Zubeida. 
Herrin, wie? 
Darf dir Zubeida dieſe Seele ſein? 


Enis (mild). 
Nein, nein, nicht du. 


Zubeida (betrübt). 
O, meine Fürſtin, ich — 


Enis (weich). 


Verkenn' mich, Liebſte, du nicht in der Stunde, 

Die bitter, nächtig ſchwarz und wetterſchwer; 

Doch nur, wer mir gleich auf der Menſchheit Höhen 
Geboren ward, kann auch mein Leid erfaſſen. 

Du würdeſt nur mit meinen Tränen weinen, 

Nur klagen, armes Kind, mit meinen Klagen, 
Allein begreifen könnteſt du mich nicht. 

Scheuch' alle fort, die Haremsfrau'n und Wächter, 
Und ruf' Gülnare mir, die Königstochter, 

Nur ſie allein kann meinen Schmerz verſteh'n. 


Zubeida. 


Dort in der Laube ſitzt ſie, träumt und — grollt — 
Vielleicht dem Schickſal oder auch — ſich ſelbſt. 


Enis. 
So hole ſie und ſorg' mir deſſ', du Treue, 
Daß niemand ſich uns naht, daß wir allein 
Uns Herz zu Herzen reden. — Geh', mein Kind. 


Zubeida 

(Enis die Hand küſſend, traurig). 
Ich gehe, Herrin, und zum erſtenmal 
Groll' ich dem Schickſal, das als Sklavin nur 
Und nicht als eine Fürſtin mich geboren, 
Damit ich Teil an deinem Leide hätte 
Und es dir lindern, mehr noch! heilen könnte! 

(Geht langſam ab.) 


3. Szene. 
Enis allein, bald darauf Gülnare. 


Enis 
(allein, nach einer längeren Pauſe). 


Er ging! Der Vater ging! — Und — keine Hoffnung! 


Gülnare 
(auftretend; mit leichter Bitterkeit). 


Du riefſt — Gebieterin? 
Enis (warm). 


Welch häßlich Wort 

Und auch welch unwahr Wort in deinem Munde. 
Denn wann, wann ſelbſt für Augenblicke nur 
Hätt' ich als deine Herrin mich gegeben? 
Bin ich dir mehr nicht, magſt du immer gehn, 
Denn keine Dienerin wollt' ich mir rufen, 
Nur eine Freundin bat ich zu mir her, 
Die Freundin, die ich liebvoll tröſten ſollte 
Und die nun mir als ſchweſterlicher Arzt 
Ihr Mitgefühl als Balſam reichen ſoll. 
Ja, ich! Geprieſen als der Gottheit Liebling, 
Die mich verſchwenderiſch mit Heil bedacht, 
Ich ſelbſt bedarf des Troſt's, erfleh' ihn mir 
Von dir! 

Gülnare bitter). 
Von mir? von mir? Du ſpotteſt wohl? 
Seit wann geht Reichtum bei der Armut betteln 
Und kauft das Glück vom Markt des Leides ein? 


Enis (ſchmerzvoll). 
O, daß mich du auch grauſam mißverſtehſt! 


Gülnare (fich faſſend). 
Nein, nein! Vergib! Ich fühl's ja, du ſprichſt wahr. 
So rede denn, und kann der Schmerz den Schmerz, 
Ein wund Gemüt noch kranke Seelen heilen, 
Reich' ich mein Leid dir gerne als Arznei. 


9 * 


re 


Enis. 


Hab' meinen Dank! Denn glaub': Nur wer, wie du, 
Vom Wein des Glückes wie des Leids getrunken, 
Beim Feſtmahl ſaß wie an dem Tiſch der Not, 

Nur der begreift den Schmerz auch des Verlierens. 
Du kannſt empfinden heißer Sehnſucht Drang 

Nach einem Gute, das allein dem Leben 

Noch Wert vermag zu geben. Dir, Gülnare, 

Dir fehlt die Heimat, fehlen die Geſpielen, 

Die Kränze wanden in der trauten Flur, 

Um deiner Locken dunkle Nacht zu zieren. 


Güluare. 
Die Heimatloſe fand bei dir ein Heim, 
Der Freudearmen ſchenkſt du nun dein Herz. 


Enis. 
Ach! Daß ich mehr, noch mehr zu geben hätte! 
Was kann vollbringen dieſe ſchwache Hand, 
Die ich dir bot in ſchweſterlicher Liebe? 
Das Dulden und auch das Entſagen iſt 
Des weiblichen Geſchlechtes ewiges 
Verhängnis. | 
Gülunare. 
Wohl ward dem Weibe 
Die grauſam rohe Kraft des Mannes nicht, 
Um ſeines Willens Taten auszuführen, 
Doch gleichwohl ſchmäh' nicht, was du Schwäche nennſt. 
Aus deinem Mund erklang das Zauberwort, 
Das mich erhob und lehrte zu ertragen. 
Du nannteſt Schweſter mich, das rauhe Kind 
Des wilden Landes fand in dir die Freundin. 
Das, Fürſtin, gibt dem Weibe ſeine Stärke, 
Daß mit des Atems liebeswarmem Hauch 
Es Unheil bannt, wo Manneskraft vernichtet. 


Enis. 
Du rühmſt die Gabe unſeres Geſchlechts, 
Die doppelt führt zu eigenem Verderben. 
Dir iſt es fremd, das unheilvolle Band, 


— — 


Das uns hinwegzerrt aus dem ſtillen Frieden 
Und einzig Glück begehrt, erſehnt, erſtrebt 
In des Erkor'nen wonniger Umarmung 

Und machtlos rüttelt an des Harems Tor. 


Gülnare. 
Mir fremd? Gülnare lernte früh entſagen 
Und hat ſich ſelbſt verloren mit dem Sieg. 
Auch ich empfand der Jungfrau ſüßes Hoffen, 
Mit meinem Helden ewig im Verein 
Zu wandeln durch ein blumenreiches Leben; 
Auch ich ſog Küſſe ein von ſeinen Lippen 
Und fühlte mich von ihrer Glut verzehrt, 
Daß ich mein Selbſt vergaß in ihren Wonnen. 
Der Traum entſchwand, mit ihm die Truggeſtalt, 
Die alles mir geraubt im frevlen Spiele. 
Verlor'nes Glück! Und leer blieb mir die Seele! 
Vorbei der Traum! Ich klage nicht — und lebe 
Und ziehe weiter, einſam meinen Pfad, 
Da mir das Schickſal nicht den Tod gewährte. 


Enis. 


So einigt feſter uns das gleiche Weh, 
Des Siegers Tochter klagt mit dir, Gülnare. 


Gülnare poötzlich aufhorchend). 
Horch, welcher Klang! Wie Klirren blanker Klingen! 


Enis (erſchrocken). 


Und dort Geſtalten, die in wildem Streit 
Die Mörderwaffen ſchwingen! — Und ſie nah'n! 
Komm! Laß dem grauſen Kampfe uns entflieh'n! 


Gülnare. 
Entflieh'n? O höre, Enis, wie die Stimme 
Des einen kreiſcht nach Rettung und nach Schutz! 
Hätt' ich mein Schwert, das in der Jugend Tagen 
Das wilde Kind von Vaters Gunſt ertrotzt, 
Ich ſtünde ein für jenen Hartbedrohten! 


= 


Chodadads Stimme (Hinter der Szene). 
Ein Mann, ein Mann entweiht das Heiligtum! 


Perwis (Hinter der Szene). 


Du weich' zurück, dein Blut ward nicht begehrt! 
Was trittſt du, Erdwurm, Perwis hier entgegen? 
Hinweg! Eh’ dich mein Fuß zertritt! 


Chodadad (wie oben, aufkreiſchend). 
Weh! Perwis ?! 
(Sterbend, mit brechender Stimme). 5 
Zu Hilfe! — Mörder! — Wehe mir! Der — — Stahl — 


Perwis (wie oben). 


Du haſt's gewollt, fahr' hin denn, Mißgeſtalt, 
Die Manneszüge trägt als eitle Maske. 


Gülnarc. 
Ha, welche Stimme! — 


4. Szene. 


Vorige, Perwis. 


Enis 
(Perwis erblickend, welcher mit gezogenem Schwert aus dem Gebüſch hervor— 
kene) 


Perwis, mein Geliebter! 


Perwis (Enis umſchlingend). 


In meine Arme, heißbegehrter Schatz! 

Der König hat dich grauſam mir geweigert, 
Den Preis dem Sieger ungerecht verwehrt. — 
So hol' ich mir mein Kleinod mit Gewalt! 
Vom Blute rot ſieht Enis Perwis wieder, 
Denn mit der Waffe bahnt' ich mir den Weg, 
Der zu dir führt, die mein für alle Zeit! 


Gülnare (vortretend). 


Und meiner denkſt du nicht? Und nicht der Stunde, 
Da wir uns Treue immerdar gelobt? 


Perwis Curückprallend). 
Ha, du, Gülnare, du?!“ 


Gülnare (mit wildem Hohn). 


Kennſt du mich noch? 
Hat doch dein Auge Treue mir gehalten, 
Indes dein Herz der Eide ſchnöd' vergaß, 
Die deine Liebe mir ſo heiß geſchworen?! 


(Gegen Enis gewendet.) 


Ja, holde Schweſter, ſchöne Sultanstochter, 

Dein Held, dein Perwis, iſt der meine auch — 
Und fürſtlich reich ſein Herz an Gunſt und Gnade, 
Ein Bronnen, der von Lieb' ſo überquillt, 

Daß er davon bis zur Verſchwendung ſchenken 
Und doch kein wilder Durſt ihn leeren kann! 


(Wieder zu Perwis.) 


Komm, komm, Geliebter! Komm und küſſe mich; 
Nicht wahr: jetzt mich, dein teures Lieb von geſtern, 
Und morgen Enis, deine Braut von heut? 

Komm, komm! Was zögerſt du? 


Enis (ſich aufraffend, mit Würde). 


Genug des Hohns! 
Mein Mitgefühl mit deinem trüben Loſe 
Verſchloß bisher mir rückſichtsvoll den Mund, 
Nun ſeh' ich, daß mein Mitleid Torheit war 
Der Fluch des Schickſals dich gerecht getroffen, 
Jawohl, gerecht! Denn Dank und wieder Dank 
Warſt du ſo mir wie meinem Vater ſchuldig 
Und mußteſt, wenn dein Herz ſelbſt drüber brach, 
In ſchonend Schweigen dein Geheimnis hüllen. 
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Gülnare (wild auflachend). 


Bei meinem Gott! Du forderſt nicht beſcheiden. 
Was gabſt du denn, das ſolchen Kaufpreis wert? 
Dein Vater nahm dem meinen Ruhm und Krone, 
Dein Perwis ſtahl mit Lügen erſt mein Herz 
Und dann mein letztes: Meine Frauenehre. 

Und für das alles, was ihr mir geraubt, 

Da ſchenkteſt du mir gnädig Luft und Leben 

Und ja — ach ja, den Titel — Schweſter noch! 


Enis (flammend). 


Ich ſchenkte dir die Schmach der Sklavenketten, 
Die dir geziemten nach dem Siegerrecht! 

Jetzt aber lad' ich deinem Stolz ſie auf, 

Daß du vor Perwis nun, als dem Gebieter, 
Dich beugen lerneſt in der Füße Staub. 

Was eh' du ſprachſt von Liebe und von Heil, 
Galt für die Freie blos und nicht die Sklavin, 
Die ehr⸗ und rechtlos iſt und tot dem Glück. 
Du darfſt fortan nicht jubeln mehr noch klagen, 
Darfſt nicht den Mann erhören, der dich freit; 
Nur Spielzeug biſt du, nicht das ſtolze Weib, 
Das aus der Edlen Reih'n ſich ſelbſt erkürt, 
Wen ihre Lieb' zum Gatten ſich erhöht. 


Güluare Gu Perwis). 


Haſt du's gehört, Held Perwis, mein Gebieter? 
Wird dir nicht bange um dein eig'nes Los? 
Denn höre, Enis, hohe Sultanstochter: 

Der Mann, der jetzt ſo ſtumm dort lehnt und matt, 
Hat eine Welt von Liebe mir gelogen, 

Der lag anbetend vor mir auf den Knieen, 

Hat meine Hand bedeckt mit ſeinen Küſſen 

Und ſchwor auf immer ſich zum Sklaven mir. 
Bin ich ſchon rechtlos, wie dann ſteht's um ihn? 
Hab' ich nicht Ehre mehr, wie ehrlos ſchmutzig 
Muß da der Sklave erſt der Sklavin ſein! 


g 8 Enis. 
Wagſt du — —? 
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Gülnare. . 
Ei ja, ich wag'! Was wagt’ ich nicht? 
Bin ich nicht tot? Was ſoll ein Toter fürchten? 
Ich wag' noch mehr! Denn ſieh! vor deinen Augen 
Reiß' ich in Fetzen dir ſein Heldenbild. 
Denn er, glaubſt du, hat Bisnagar erobert? 
Ich war der Held, der ſeinen Sieg erfocht! 
Den Buhlen ließ ich ein in meine Kammer 
Und ein Verräter trat aus ihr heraus, 
Der unterm ſichern Schutze ſeiner Krieger 
Mit ihren Schwertern meine Knechte ſchlug. 
Gülnarens Gut iſt deines Perwis Liebe. 


(Tritt auf Perwis zu, ihn rauh und heftig an ſich reißend.) 


Zu mir, mein Knecht! der Sklavin deine Hand, 
Die deines Sultans Tochter nur entehrte! 


Enis. 
Nicht Lieb' zu dir, des Kriegs erlaubte Liſt 
War's, was dir Perwis ſprach und was geſchehn. 


Gülnare. 


Betrüge dich nicht ſelbſt, denn dir — nicht mir 

Hat Perwis ſeinen Liebesſchwur gelogen. 
(Gebieteriſch.) 

Iſt noch ein Hauch in dir von Mannesehre, 

So rede, Menſch! Löſch' nicht den letzten Funken, 

Der noch für dich in meinem Herzen glimmt. 

Denn alles kann die Liebe, jede Schuld 

Kann ſie verzeih'n und jede Marter tragen, 

Nur muß den Mann ſie ſtets im Manne ſeh'n, 


.. 


Darf ihn als Feigling nie verachten müſſen! 


Perwis 
(wie von einem Geißelhieb getroffen, auffahrend und aufſchreiend). 
Nein, nein! Das nicht! Dies eine einz'ge nicht! 
Dein Mund darf fluchen mir, dein Herz mich haſſen, 
Verachten nur ſollſt du mich nie und nie! 


© Gülnare. 


Verraten haſt du mich und meine Liebe, 

Du gabſt dem Hohn mich deiner Freunde preis, 
Mit Füßen trat'ſt du meine Frauenwürde; 

Ich trag' um dich die Laſt des Vaterfluchs, 

Um dich den Schimpf, daß ich mein Volk verraten— 
Für eitlen Ruhm verkaufteſt du die Ehre, 
Mißbrauchteſt Frauengunſt zu Erdenmacht, 

Um dann das Herz, das dir zum Schemel diente, 
Hinweg zu ſtoßen, einer Dirne gleich! 


Perwis. 
Nicht doch, Gülnare! Nie und nimmermehr! 
Die Schlachtgeſänge meines eig' nen Volkes, 
Aus deſſen Mitte ich hervorgegangen, 
Sie klangen wie ein Weckruf meinem Herzen, 
Ich war mein ſelbſt nicht Herr, da ſie mir tönten! 
Dein Antlitz ſchwand mit ſeinem Märchenreiz 
In einem Schleier finſterer Entſagung. 
Der König ruft, die Krieger von Golconda, 
Sie harren meiner, miſſen ihren Führer: 
Was gilt da Liebe, gilt das eig' ne Glück? 
An ihrer Seite muß ich ſiegen, ſterben! 
Du riefſt: „Verrat!“ Und meine Krieger lauſchten, 
Die Sinne ſchwanden mir vor deinem Wort. 
In dir erhob ſich, mir zum Fluche, alles, 
Was mit Vernichtung drohte und Verdammung, 
Nicht von dir ſelbſt allein, auch von den Brüdern. 
Daß ich dich fortſtieß, war die größte Tat, 
Die ich vollbracht am Dornenweg zur Größe. 
— — — — Ich habe heiß gerungen und erſtrebt; 
Was Ehrgeiz mir als höchſtes Ziel bezeichnet, 
Es wurde mein in jener Schreckensnacht 
Und Schwäche war der Untergang des Siegers! 
Nicht meinem Spiel, dem Schickſal ſei dein Fluch! 
Ein Wunder riß die Krone der Brahmanen 
Von deines Vaters königlichem Haupt. 
Wer meine Krieger führte an die Wälle 
Von Bisnagar, es blieb mir unbekannt. 
Vielleicht war's der Prophet, der ſelbſt ſein Volk 
Zum heil'gen Kampf des Glaubens ſich gefordert, 


Da ich, der Feldherr, ſchnöde es verließ. 

Zum Angriff riß es hin die Moslemiten 

Und Bisnagar war ihres Sturmes Preis. 

Und ich war groß! All' meine Niedrigkeit 
Entſchwand im Morgenrot der jungen Sonne. 
Des Reiches Erſter, nicht der niedre Knecht, 
Den Fürſtengunſt an ſich emporgezogen — 

So ſtand ich da, bekränzt von Lorbeerreis 

Und der Trompeten jubelheller Ton, 

Er ſchmetterte Triumph und Preis dem Sieger! 


i Gülnare (bitter). 
Der eine Kranz, nach dem dein Ehrgeiz ſtrebte, 
Die Lorbeerkrone ſchmückt dein junges Haupt; 
Was tut es, daß ihr Grün mein Herzblut rötet 
Und meine Schande deinen Ruhm beſchwert? 
Ein Diadem ſo billig dir erſiegt, 
Nun, um die falſche Münze deiner Liebe, 
Erhandelſt du vom zweiten einen Thron. 
Gemach, mein Liebſter, den Wunſch wehr' ich dir, 
Denn mir gehörſt du, ich hab' dich gekauft 
Und um den höchſten aller Erdenpreiſe. 


Euis. 
Nein, nimmermehr! Du haſt nie ihn gewonnen, 
Du haſt an ihn dich ſelber nur verkauft! 

(Zu Perwis.) 

O ſag's ihr endlich, daß nur mir dein Herz 
Die Wahrheit ſprach, daß immer ich allein 
Der Siegpreis war, um welchen du gerungen. 
O ſag's, o ſprich! Ein Wort aus deinem Mund, 
Es wiegt mir mehr als hundert ihrer Eide. 


Gülnare. 
Ja, lüg's ihr, Perwis, lüge ihr die Lüge, 
Nach der ſich ihre Mädchentorheit ſehnt. 
Doch nein! Sprich wahr! Zu ernſt iſt ja die Stunde, 
Wo ſich der Tod wohl ſchon ein Opfer wählt. 
Dort ſie — hier ich! Greifſt du nach jener Hand, 


ee 


Die zart und weich und duftend von den Roſen? 
Dann ſchwöre ab den hohen Heldenträumen 

Und jedem Gottruhm von Unſterblichkeit. 

Sie wurde einzig für des Harems Freuden 

Und für der Blumen N äfernden Duft, 

Für Lerchenſang und Lautenſchlag geboren; 

Sie kann dich nur in flaum'ge Kiſſen betten, 
Einſpinnen in die Seide ihres Haars 

Und in dem Licht des Mondes mit dir träumen. 
Von all dem hab' ich nichts zu geben, nichts, 
Nicht ſelbſt die Krone, die ich einſt dir bot; 

Doch meine Liebe biete ich dir wieder 

Und drück' ein blankes Schwert dir in die Hand 
Und ruf' dir zu: Mit dieſer Eiſenmünze 

Kauf' dir und mir zurück, was uns gehört, 
Kauf' dir die Welt als ihr und mein Gebieter! 


Enis. 
Mein Held, mein Liebſter, laß dich nicht umgarnen 
Und jag' nicht blut'gen Ruhmgebilden nach, 
Die nie erhellen, nur verdüſtern können. 
Laß dir genügen an dem einen Kranz, 
Den Allahs Gunſt dir um die Stirn gewunden, 
Und wage nicht ein ſonnig Erdenglück 
Um trüg'ſche Ehren an des Kriegsgotts Laune. 
(Zu Gülnare.) 
Du aber geh, eh' ich mich ſelbſt vergeſſe 
Und durch der Sklaven rohe Fäuſte dich 
Den Abſtand lehre, welcher Omars Tochter 
Von einem Weibe — ohne Ehre trennt. 


Gülnare. 


Ich bin das freie Kind aus freiem Lande, 

Das nicht nach eurem Krämermaße mißt. 

Was mein, kann ich verſcharren wie verſchenken, 
Ich ſelber nur bin Richter über mich! 

Und rühmſt du ſtolz dich als die Sultanstochter, 
In meinen Adern auch rollt fürſtlich Blut. 

Ich ſteh' nicht hier als Sklavin deiner Laune: 
Als deinesgleichen trotz' ich der Gewalt. 


— al 


Euis. 
Du wagſt zu drohn? 
Gülnare. 
Ich wage für mein Glück! 


Perwis (bei Seite, für fich). 


Der Zaubertrank, die unheilvolle Gabe, 
Sie brennt und ſengt Sem und Leib und Blut. 
Gülnare mein — — ?! — 


Enis (zu Perwis). 


O, folg' des Herzens Stimme, 
Gib nicht Gehör dem Lockwort der Verworfnen. 


Perwis wie oben). 


Es flammt, es tobt und zieht mich mächtig hin, 
Die Neigung, ſie gebietet meinem Willen — — 


(Laut.) 
Gülnare! 
Gülnare. 
Perwis! Perwis! Sei mir treu! 


Enis. 


Verruchte, fort! Herbei, ihr Haremswächter, 
Und werft in Ketten die Verführerin! 


Gülnare (triumphierend). 


Umſonſt! Du haſt ſie ſelbſt hinweggeſandt. 
Entſcheide Perwis, wem du dich gelobſt! 


Perwis. 


O grauſam Schickſal, das mich hergeführt, 
Um einen Kampf zu kämpfen mit mir ſelbſt! 
Ich kam zu rauben — und ich bin beraubt! 
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Gülnare hier und dort die Sultanstochter, 
Die Liebe hier und dort der Rache Preis! 
Ich bin nicht ich, die Neigung nur iſt Wille, 
Da ich mein Selbſt für Zaubermacht verkauft. 
Die zarte Jungfrau, die mein Herz begehrte, 
Die mir den Himmel ſtillen Glückes bot, 

Sie ward für Perwis, nicht für mich geboren. 
Doch ſie, die andre, die in voller Pracht 

Zur Blume aufgeblüht aus zarter Knoſpe, 
Die mich verlockt und mächtig an ſich zieht, 
Den Dämon mit dämoniſcher Gewalt: 

Ihr kann ich fühlen, ihr kann ich empfinden! 
Sei's Luſt, ſei's Wahnſinn, was mich wild durchtobt 
Und die Verlaſſne reißt in meine Arme: 

Zu mir, Gülnare, dir bin ich geweiht! 


; Enis. 
Geweiht dem Tod! 


Gülnare (in Perwis' Arme ftürzend). 
Dem Leben und dem Glück! 


Enis. 
Der Finſternis, der Niedrigkeit, der Kette! 
(Zu Perwis.) 


Und mit ihr du, wenn einer Dirne Kuß 

Dir mehr gilt als ein Herz voll reiner Liebe! 

Ich konnte vor des Sultans ſtrengem Grimm 

Selbſt als Empörer meinen Perwis ſchirmen, 

Doch den Verräter, der mir Liebe log, 

Den ſchütz' ich nicht ſelbſt vor dem Beil des Henkers! 


Perwis. 
Wag' nicht zuviel! Schon eine ſchwere Poſt 
Hab' ich mit deinem Vater auszugleichen, 
Vergrößre du ſie nicht ins Ungemeſſne, 
Daß ich an dich nicht zahle ſeine Schuld! 


Enis. 
So zahl' ſie, wenn der Preis dir nicht zu hoch. 


Perwis. 
Den trag' ich bei mir in der Schwertesſcheide. 


Enis. 


So zahle ihn an mich, wenn auch dein Arm 

Von Eiſen iſt und kalter Stein dein Herz. 

[Das aber glaub' ich nicht, ſo lang dein Auge 
Noch fühlend blickt und deine Stimme bebt. 

Du kannſt nur drohen und mit Worten töten, 
Doch deine Hand iſt feig und ſtumpf dein Schwert, 
Stumpf gegen Männer, wie erſt gegen Frauen!! 


Perwis. 
Wag' nicht zuviel im Mut auf dein Geſchlecht! 


Enis. 
Ich wag's getroſt, denn was mich ſtark und mutig, 
Das macht dich furchtſam und das macht dich ſchwach. 


Perwis 
(in fieberhafter Erregung, mit ziſchendem Ton). 


Haſt du in deines Harems Traumesfrieden 

Von gift'gen Zaubertränken nie gehört, 

Die bis zum Wahnſinn uns den Sinn verwirren, 
Von Ginen nichts und nächtigen Dämonen, 

Die ewig durſtig ſind nach Menſchenblut? 


Enis. 


Ich bin ein Mädchen bloß, doch Omars Tochter 
Und ſtehe hier auf meines Vaters Grund; 

Ich bin jetzt Sultan hier an ſeiner Stelle, 

Die eine Macht nur über ſich erkennt: 

Den einen Gott, den ſein Prophet verkündigt. 
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Hohn lach' ich nur jedweder Nachtgeſtalt 
Und allem eitlen Dräuen von Dämonen. 
Als meine Streiter ruf' ich deine Ginen, 
Als meine Retter in die Schranken mir. 


Perwis (dumpf und düſter). 
Du rufſt den Tod. 
Enis. 


Ich rufe den Befreier. 


Perwis. 
Der Tod befreit. 


Enis. 


Von dir auch und von ihr; 
Von dir, der meines Lebens Fluch geworden, 
Von ihr, der Schlange, die ins Herz mich ſtach. 
Herbei, herbei! Wo bleibt dein Blutgeſpenſt? 


ö Perwis (ſich mühſam beherrſchend). 
Du frevelſt, Enis. | 
Enis (Hard). 
Nein, ich frevle nicht. 
Ich bin allein, verlaffen von dem Troß 
Der Haremswächter und bin dennoch ſtark, 


Denn wider all des Abgrunds finſtre Mächte 
Schützt Allahs Gottesſchild das Königskind. 


Perwis 
(ſich gewaltſam bezwingend, zu Gülnare). 
mir, Gülnare. 


ee 


Folg' 
Enis 
(Perwis in den Weg tretend, gebieteriſch). 
Nein! Die Sklavin bleibt! 
Und dich auch, den Empörer und Verräter, 
Dich halt' ich feſt mit meines Willens Kraft 
Und heiße dich das Knie in Demut beugen, 
Willſt du in Ketten deinen Trotz nicht büßen. 
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Perwis gell auflachend). 


Du willſt mich ketten, du? Ein ſchwaches Weib? 
Und büßen ſoll ich? Ei! welch eine Schuld denn? 
Vielleicht, daß ich euch Bisnagar gewann? 
Nicht auch das Unrecht, das dein edler Vater 
Durch ſeinen Wortbruch gegen mich beging? — 
— — — Jh fiebre, fiebre! 

Mit einer äußerſten Anſtrengung.) 


Weib! Gib freie Bahn! 


Euis. 
Nie, nie! Zu Füßen mir will ich dich ſehn 
Und dort die Dirne unter Henkershand! 


Gülnare. 
Zuviel des Schimpfes! Perwis, zahl' die Rechnung, 
Die längſt ſchon fällig für uns beide iſt. 
Sei ihr der Dämon, den ſie ſich beſchworen, 
Und räch' mit eins Gülnaren und dich ſelbſt! 


Perwis 
(mit halb gezücktem Schwert auf Enis zuſtürzend, weicht plötzlich, wie 
im Entſetzen, zurück). 


Ich kann nicht, kann nicht! Siehſt du nicht den Schild, 
Den Allah ſchirmend hält vor ihrem Herzen? 


Gülnare. 


Ich ſehe nichts als deine feige Schwäche: 
Mein Brahma ſteht dir bei, auch er iſt Gott 
Und er iſt mächtiger als euer Allah! 


Enis. 


Nein! Der allein iſt Gott! ſein alle Macht 
Und Wahnbild iſt, ein Lügengeiſt dein Brahma! 
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Gülnare drängend). 


Schlag zu, ſchlag zu! Ihr Allahſchild iſt Luft, 
Der Hauch von deinem Schwerthieb ſchlägt's in Trümmer. 


Perwis. 
Ich kann nicht! Komm, Gülnare, komm! 


Gülnare. 
Nein, nein! 
Nur über ihre Leiche oder meine! 
Solang ſie lebt, gehörſt du mir nur halb; 
Ich will nicht teilen. Dieſer Augenblick, 
Er muß entſcheiden zwiſchen ihr und mir. 


Perwis wie oben). 
Ich kann nicht! 
Gülnare. 
Feigling! — Dann 
(Perwis das Schwert aus der Scheide reißend und auf Enis eindringend.) 
— ich ſelbſt! 
Perwis 
(der Hand Gülnarens das Schwert mit Gewalt entiwindend;. 
Nein, Nein! 
f (zu Enis.) 
Gib freie Bahn! 
Enis. 
Nur mit dem Tod! 


Perwis. 
Schweig, ſchweig! 
Mir flort ein Schleier, rot wie Blut, das Auge, 
Die Pulſe fiebern. — Enis: Schone mein! 
Mein Ich iſt untertan dem Zauberwillen, 
Der meine Hand führt und mich vorwärts treibt — 
Zur Tat zur Rache — — Enis! Schone mein! 
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Enis (gebietend). 
Vor deiner Herrin nieder in den Staub! 


Perwis 

(im Fieber des Wahnſinns). 
Wagſt du's noch immer, bieteſt noch mir Trotz 
Und reizeſt noch den Dämon in mir auf, 
Der meiner ſich als Werkzeug ſeiner Taten, 
Als mitleidsloſer Rächer mein bedient?! 
Ich bin nicht Perwis, nicht Gülnarens Lieb, 
Nicht dein Geliebter, noch ſelbſt Allahs Diener, 
Der finſtre Sklave meines Schickſals nur. 
Ich muß vollführen, was ein wilder Zwang | 
Mich tun heißt, ſei's zum Glück, ſei's zum Verderben. 5 
— — Und noch nicht weichſt du? Bauſt auf deinen Schild? 
(Mit erhobenem Schwert, ſich die Augen mit der andern Hand beſchattend.) 
Sieh, unter ihm hinweg — zu deinem Herzen — 
Sucht ſich mein Stahl den Weg und — findet ihn. 

(Enis durchbohrend.) 


Hab' die Befreiung denn, die du erfleht! 


Enis ſinkt ſterbend nieder). 
Weh! — — — Per- wis! 
Perwis (aufkreiſchend, von Sinnen). 
Perwis?! — Nein! Das Blutgeſpenſt, 
Der Dämon, welcher ſeiner Tat entflieht! 


(Während er hinwegeilt, fällt raſch der Vorhang.) 


12 


Fünfter Akt. 


Gemach bei Perwis, wie im zweiten Akt. 


1. Szene. 


Perwis, Gülnare. 
U 


Gülnare 
(Perwis, welcher, düſter vor ſich hinſtarrend, auf einer Ottomane ruht, 
ſtürmiſch an ſich preſſend). 
Nun endlich völlig mein und mein für ewig 
Und keine Schranke zwiſchen dir und mir! 


Perwis (vüfter). 

Nein, keine, keine! — Doch um welchen Preis! 
D, Fluch der Syinde oo 

(Mit einem ſcheuen Blick auf Gülnare.) 

Blick weg, Gülnare, 
Denn dieſer Fluch — — doch nein! Laß nur dein Auge 
Auf meinem ruhn, denn ſieh! Ich fluche nicht, 
Nicht mir noch ihm. 
Gülnare. 
Wem, Perwis, und um was? 


Perwis dumpf). 


Um einen Trank, den ich getrunken, Mädchen, 

Das Gift der Gifte — — Forſch' und frage nicht! 

Ich trink' Geneſung ja von deinen Lippen 

Und meiner Seele wildes Fieber weicht, 

Sobald ich dich in meinen Armen halte. 
(Aufſpringend.) 
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Wie glücklich war ich, ach! Wie weltzufrieden, 
Solang der Ehrgeiz nur ein tönend Wort, 

Ein leerer Schall mir war! Was wurde plötzlich 
Lebendig und zum Dämon dieſer Wahn, 

Mir Kopf und Herz ſo furchtbar zu umkrallen! 
Und ſeitdem bin ich krank an Leib und Seele, 
Der helle Lenz des lebensheitren Jünglings 
Entſchwand und mich durchfröſtelt's winterkalt. 
Und ſeitdem bin ich eines Schemens Knecht: 
Den Schatten eines Schattens will ich halten! 


Gülnare. 


Nein, Freund und Herr, es iſt kein Luftgebild, 
Um das du ringſt mit allen Manneskräften; 
Kein eitler Schatten iſt's, nach dem du ſtrebſt: 
Was dir entgegenblinkt, iſt eine Krone, 

Und was dir winkt, iſt höchſte Erdenmacht! 


Perwis eerſchaudernd). 
Nein, nein! 


Gülnare. 
Was ficht dich an? 


Perwis (veritört). 
Iſt blind dein Aug' 
Und ſiehſt du, ſiehſt du nicht? 


Gülnare. 
Wen, Perwis, was? 


Perwis. 
Siehſt du ſie nicht, die bleiche Frau'ngeſtalt, 
Ein blutig Todesmal im reinen Buſen, 
Die zwiſchen mir und Omars Krone ſteht?! 
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Gülnare (infter). 


Laß ruhn, was schläft! Nicht hier nur in Golconda, 
Es ſchlummern Tote auch in Bisnagar; 

Und nicht ein Raſen bloß im Haremsgarten, 

Auch meiner Fluren Grün iſt rot gefärbt, 

Und an den Wällen meiner Väterburg, 

Da floß ein Meer von Blut zu deinem Ruhme 
Und tauſend Leichen zahlten deinen Sieg. 


Perwis. 
Ein Sieg, den ich mit meiner Seele kaufte! 


(Kurze Pauſe, dann hört man plötzlich Stimmen und ſich nähernde Schritte. ) 


Perwis ſſich faſſend, raſch). 
Hüll' dein Geſicht, es ſchallen Männertritte. 


Gülnare 
(verhüllt ſich und eilt in den Hintergrund). 


0 
2. Szene. 
Vorige, Nuruddin, Dendan. 
Perwis 


(erſtaunt auf die Eintretenden blickend). 


Ich irre wohl? Welch ungehoffte Gäſte! 


Nuruddin. 
Bloß ungehofft, nicht gar auch — ungewünſcht? 


Perwis. 
Das liegt bei dir. 


Nuruddin 
Wie das? 
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Perwis. 
Noch weiß ich nicht, 
Ob ich in dir den Nuruddin darf grüßen, 
Ob ich vor dem — Weſir mich neigen ſoll? 


Nuruddin. 


Du unterſcheideſt ſcharf. Da muß ich wohl 
Mit einer gleichen Redemünze zahlen. 

Soll ich in dir nichts als den — Perwis ſeh'n 
Und nicht zugleich des Sultans Heeresführer? 


Perwis. 


Von dieſem ſchweig, denn dieſer iſt nicht mehr, 
Den ſuch' ſeitab, in einem finſtren Winkel, 
Wohin dein Sultan höhniſch und verächtlich 
Ihn hingeſchleudert, einer Klinge gleich, 

Die einſtmals freilich gute Dienſte tat, 

Nun aber roſtig ſcheint und ohne Schneide. 
Doch darin irrt vielleicht dein guter Sultan! 


Nuruddin. 


Der meine nur? Und nicht der deine auch? 
Nicht mehr der deine? 


Perwis. 


Laß das Spiel mit Worten! 
Sag' klar und frei: Wen ſoll in dir ich grüßen? 


Nuruddin. 


Den alten Mann, der noch an Tugend glaubt, 

Der, wie er lieb den kleinen Perwis hatte, 

Auch Freund dem großen bis ans Grab möcht' ſein; 
Und, willſt du mehr tun, grüß' in mir den Sprecher 
Des eignen Herzens und des beſſ'ren Selbſt 

Und — deines Sultans von Golconda Boten. 
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Perwis (auf Dendan deutend). 
Und jener dort? Iſt's neu'ſter Brauch bei Hof, 
Daß mit der Weisheit gleich die Narrheit geht? 
Iſt er der Schatten, den du wirfſt, Weſir? 
Dann laß den Schatten dir die Antwort geben 
Auf deine Sendung und kehr' ſchweigend heim. 


Dendan. 
Du irrſt, mein Held, ich bin die Einfalt nur, 
Die ſehen will, was nicht Verſtand ergründet. 
Den Königsadler, der zur Sonne ſtrebt, 
Darf den die Mücke kümmern und verdrießen, 
Weil ſie inmitten ſeiner Flugbahn ſummt? 


Perwis. 
Die Mücke nicht, noch ſelbſt die ekle Fliege, 
Die gerne ihren gift'gen Stachel braucht, 
Denn ſchon der wucht'ge Schlag der ſchnellen Schwingen, 
Er tötet beide: Mücke wie Geſchmeiß. 
Drum bleibe nur und ſumm' auf meiner Bahn; 
Und wirſt du läſtig, ſcheucht mein Hauch dich fort. 
Doch du, Weſir, was ſtehſt du noch und zögerſt? 
Sieht Narrheit wirklich weiter als Verſtand? 
Der dort weiß alles ſchon, ſiehſt du noch nichts? 


Nuruddin. 
Ich ſeh' und ſtrafe doch die Augen Lügen, 
Ich hör' und glaube meinen Ohren nicht, 
Denn rückwärts blickend, ſeh' ich Perwis knien 
An Omars Thron als dankestreuen Diener, 
In Omars Armen ſchau' ich ihn als Sohn 
Und hör' ihn Eide ſprechen und geloben — — 


Perwis. 
Und ſiehſt du auch den Sohn zurückgeſtoßen? 
Und hörſt du auch, wie man mich ſchmäht und höhnt? 
Bei Mahom! Denk' ich dran, denk' ich des Schimpfes, 
Wie er mir ward vor Berars Abgeſandten, 
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Vor allem Volke — — Geh, Weſir, geh raſch, 
Sonſt kocht mein Blut in Aufruhr und Empörung 
Und meine Hand vernichtet, was ſie trifft! 


Nuruddin. 
Ich wag' es drauf! Denn Aufruhr und Empörung 
Und Mord und Tod ziehn durch Golconda auch 
Und rütteln an des Reiches alten Säulen 
Und an des Thrones heiligem Altar. 
Den Sultan reut, was er an dir verſchuldet, 
Was falſcher Rat und nicht ſein eignes Herz 
Ihm auf die Lippen legte — 


Perwis. 
Ihn gereut's? 


Nuruddin. 
Ein Augenblick hat ihn, den greiſen Mann 
Zum Greis gemacht. Ja, Perwis, ihn gereut 
Die Probe, die das Mißtrau'n ihm geraten. 


Perwis. 
Die — — Probe — —? 


Nuruddin ohne Unterbrechung fortfahrend). 
Und noch immer ſieht in dir 
Er ſeinen Feldherrn, baut auf deine Treue 
Und hofft auf dich, daß du mit ſtarker Hand 
Den Aufruhr niederwirfſt. 


Perwis. 
Daß — — ich — —? 


Nuruddin. 
Ja wohl. 
Und mehr noch, mehr! Er bittet dich — 
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Perwis. 
Der — Sultan? 


Nuruddin. 


Der Sultan, ja! Der Sultan ſeinen Treuen, 
Dein Sultan bittet dich! Soll Majeſtät 

Und ſoll ſein greiſes Haupt vergebens bitten? 
Baut er auf einen Wahn? Hofft er umſonſt? 
Nein, nimmermehr! Sonſt wärſt du Perwis nicht, 
Sonſt ſchlüge dir kein Menſchenherz im Leibe! 
Bedenk' auch ferner eines Vaters Schmerz, 
Verſuch' es mitzufühlen, was es wiegt, 

Ein Kind verlieren, ſeinen Stolz, ſein Glück, 

Es grauſam hingemordet ſehen — 


Perwis (aufichreiend). 
Enis! — — 


Nurnddin (mil tränenden Augen). 
Ja, ſie! Die ſchönſte aller Mädchenblumen, 
Die je geblüht auf einer Erdenflur, 
Das ſchuldlos reinſte aller Menſchenherzen. 
In ihr ſtarb hin, was dich und Omar trennte, 
Empor zum Himmel floh ihr lichter Geiſt, 
Um euch, die ſie geliebt, hier zu verſöhnen. 


Perwis (mit erzwungener Fallung'. 


Und weiß man — wer — die — blut'ge Tat verübt?“ 
Nuruddin. 
Der — Ginen einer, eins der Fluchgeſpenſter, 


Wie ſie des Abgrunds mächt'gem Schlund entſteigen, 
So ſagt und — glaubt das Volk. 


Perwis. 
Und — du? 
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Nuruddin. 
Ich glaub' 
Des Volkes Glauben, denn nicht Menſchenhände 
Halt' ich für höllenſtark zu ſolchem Mord. 


Perwis zu Dendan). 

Und was glaubſt du? 
Dendan. 

Ei, ich! — Ich bin ein Narr, 
Drum glaub' ich nicht ans Nachtgeſpenſt des Volkes 
Und glaube doch, daß, der die Tat getan, 
Ein grauſer Dämon war. Ich möcht ſogar — 
Was wagt in ſeiner Narrheit nicht ein Narr! — 
Ja, möcht' ſogar dir — Aug' in Auge ſchwören, 
Daß ich den Teufel kenn' und vor mir ſehe. 
Verſteh! Den Teufel, der den Mord befahl; 
Nur ſcheu' ich mich noch, an die Hand zu glauben, 
Von der ich dennoch fürchte, daß ſie's tat. 


Perwis (wild auffahrend und an's Schwert greifend). 
Narr du! Was hindert mich — —? 


Dendan (mit eifiger Ruhe). 


Das Tageslicht. 
Laß ruhn dein Schwert und gönn' ihm Raſt und — Roſt. 


Perwis für Hd). 
Ihr Blut, ihr Blut! So warm und rot! — und dort — 
Ihr bleicher Geiſt — er winkt und winkt mir wieder 
Und ſtarrt mich an — — — — (aut: 
Schweig, ſchweig, Weſir, und geh! 


I Nuruddin. 
Und welche Botſchaft bring' ich unſrem Sultan? 
Bring' ich ihm Hoffnung, Perwis? Deinen Arm 
Und deine alte Treue? 
Perwis (keuchend). 
Ja! 
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Gülnare 
(im Hintergrund, aufkreiſchend). 


Nein, nein! 


Dendan ffür ſich). 


Die alſo iſt die Schlange, welche ziſcht 
Und meuchlings ſticht? Sah doch die Einfalt hell? 


Nuruddin 


(hat die Hand des Perwis faſt mit Gewalt ergriffen, feierlich 


Ich hab' dein Ja und glaube dran. 


Dendan (bei Seite). 
Ich nicht. 
Perwis. 
Hab' was du haſt und glaube, was du ſollſt! 
Doch geh, Weſir! Ich fleh' dich an: Geh jetzt 
Und laſſe mich allein, laß mich mir ſelbſt! 


Dendan wie oben). 
Dir ſelber und der Schlange. — Weisheit glaubt 
Und Narrheit weiß. Wer hat die beſſer'n Augen? 


Nuruddin 
(ſich von Perwis verabſchiedend). 
So leb' denn wohl! Mit ſchwerem Bangen kam ich 
Und hoffend geh' ich, ja, geh' ruhig fort. 
(Bittend.) 
Mach nicht mich alten Mann zum Selbſtbetrüger! 
(Geht langſam ab.) 


Dendan ihm folgend). 
Hab' auch mein Lebewohl, du Sonnenvogel, 
Und nimm als Rat: So ſchmerzhaft Fliegen ſtechen, 
Hüt' dich noch mehr vor gift'ger Schlangen Biß, 
Denn ihre Wunden brennen bis zu Tode. 
(Geht ab.) 


5 


2 


3. Szene. 
Perwis, Gülnare. 


Perwis 
(blickt lange ſchweigend, ſichtlich mit ſich kämpfend und nach Faſſung ringend, 
den Abgegangenen nach). 


Gülnare 

(nach einer langen Pauſe, zu Per wis tretend). 
Hört' ich — die Wahrheit oder war es Trug? 
Denn jenen oder mir haſt du gelogen! 
Mir ſprachſt von Liebe du und von Befreiung 
Und bieteſt dich dem Sultan an als Helfer? 
O Perwis, welch ein Wahn hat dich betört?! 
In unſer'm Lager biſt du frei von Schuld, 
[Biſt losgelöſt von knechtiſcher Empfindung,] 
Da ſtehſt du ſtolz auf einem Königsthron, 
[Der, aufgebaut von deines Armes Stärke, 
Sich hoch erhebt ob jenen Gaukelwerken, 
Die Erbrecht weihte den ererbten Fürſten.] 
Hier gilt dein Recht, dort eines Herren Gunſt! 
[Hier Liebesblüten, in den reichen Kranz 
Von Siegstrophäen, die im Lorbeerhain 
Für dich gewachſen, duftend eingewoben, 
Dort ſteht ein Strauch, der Waffen trägt in Blumen 
Die lockend atmen einen Gifteshauch 
Und dein begehren, daß dem Träumenden 
Die Heldenbruſt durchbohren ihre Dornen. 


Perwis gefaßt) 
Gülnare, zweifle nicht, daß ich dir treu, 
Doch Weiberrecht weicht dem Entſchluß des Mannes. 


Gülnare. 


So lehrt dein Glaube, doch der meine nicht! 

Ein fühlend Herz ward unſerem Geſchlecht, 

Dem deinen gleich, zu Teil durch Brahmas Willen. 
Du haſt ein Kind betört und nicht ein Weſen, 
Dem nur Geſtalt das Menſchliche verliehn, 

Das willenlos gehorchte der Verführung. 

Ich bin dir gleich; Geſetz war dieſem Land, 


„ 


Daß ich mich füge in des Schleiers Schranken; 
Du brachſt mit Heldenkraft das finſtre Sein, 
Die Freiheit ſtrahlte aus dem ew'gen Dunkel, 
a mich der Feind, der Räuber zuerkannt. 
Die Rettung ward mit Blut geweiht und Tränen; 
Dein Blick galt nur der Liebe ſtolzem Preis 
Und dieſer ward errungen in dem Kampfe. 
Und da des Sieges Lohn dem Sieger winkt, 
Ertönt des Sultans Stimme, des Tyrannen, 
Und fordert dich gehorſam hin zum Thron: 
Der Moslemit wird wieder ſeines Glaubens. 
Was gilt ihm Weib, da Allah es verdammt 
Zum Spielz eug ſeiner t e Geſellen: 
Er iſt ein 7 der Liebe nicht bedarf, 
Der nur befehlen“ muß, um zu erlangen, 
Wenn er begehrt des ſchwächeren Geſchlechts! 
Und ich ſoll weichen, ſoll als eitlen Traum, 
Den mir des Mitleids Göttin vorgegaukelt, 
Den Minnekuß betrachten meines Perwis?! 
Nein, nimmermehr! Du bleibſt Gülnaren treu!!] 
Kein rückwärts gibt es mehr auf deiner Bahn, 
Nur ein empor zur Höhe und zum Sieg. 
Mein biſt du nun und mußt es fortan bleiben; 
Uns hat die Stunde deiner Tat verbunden, 
Da du den Stahl in Enis' Blut getaucht. 


Perwis. 


Schweig, ſchweig von dem, was nie mein Ich vollführte, 
Der Dämon nur, der meinen Dolch gezückt; 
Jetzt bin ich frei vom Zauber und vom Haſſe, 
1 5 Kelch i ſt leer, der mir das Blut entflammt, 
Den Sinn ente — ich ſteh' zum Sultan wieder. 


Gülnare. 


Kein Zauber war's der deine Hand gelenkt, 

Nein! Meine Liebe führte deine Klinge. 

Sie oder ich! Hier gab es keine Wahl. 

Und ſo auch gibt's für dich kein zweifelnd Wägen, 
Kein Schwanken mehr, du haſt nur einen Weg 
Und der führt nimmer dich an Omars Seite; 
Denn blut'ger Hohn nur und ein Frevel wär's, 
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Nach Dank zu buhlen bei demſelben Herzen, 
Dem deine Mörderhand ſein Liebſtes ſchlug — 
Und dein Verderben auch, weil nie der Sultan 
Den Raub am Vater dir verzeihen wird; 

Und neue Schmach wär's und Verrat an mir, 
Die dir vertrau'nsvoll alles ſchon gegeben 

Und jetzt auch das dir gibt, wonach du bebſt: 
Den Frieden deiner Bruſt. Von Mord und Schuld, 
Als den gerechten Rächer nur der Frevel, 

Die deine Brüder, die zu Allah beten, 
Verübten an dem Volke der Brahmanen, 
Spricht die Brahmanin dich vom Blute frei 
Und weiſt zur Herrſcherkrone zweier Reiche, 

Zu höchſtem Erdenglanz dir kühn den Weg! 


Perwis (dumpf und düſter). 


Wollt' ich dir folgen ſelbſt auf deinem Pfad, 

Ich könnt' es nicht, es wär' vergeb'nes Ringen, 
Denn nimmer, nimmer führte er zum Siege, 
Nur zum Verderben und in Todesnacht. 

Nicht Großmut bot, wie ich nun ſchaudernd ſehe, 
Nur Grauſamkeit der Rache mir den Trank, 

Der mich mit Zauberkräften ſollt' begaben 

Und eben da mich bis zur Sana: lähmt, 

Wo es den Kampfpreis gilt: Das Diadem. 

Scheu in der Scheide muß das Schwert ich bergen, 
Wenn's um der Erdengüter höchſtes geht. 

Denn dieſe Warnung ward mir mit dem Zauber: 
„Doch hüte dich vor des Geſalbten Macht, 

Es droht Verderben dir am heil'gen Throne, 
Wenn du zu rütteln wagſt an ſeinen Stützen!“ 


Gülnare. 
Biſt du ein Kind, das ſich mit Ammenmärchen 
So billig ſchrecken läßt? Glaub’ beſſ'rem Spruch, 
Daß es allhier nur einen Zauber gibt 
Und eine Wunderkraft: Den ſtarken Willen. 
Mit dieſem ſtähl' und waffne deine Fauſt, 
Mit dieſem ſchärfe deines Schwertes Schneide 
Und führ' zum Kampfe deine Kriegerſchar; 


— 


Dann wider alle Schugmacht der Geſalbten 

Wird dein der Sieg und Thron und Krone ſein! 
Doch ſelbſt wenn wahr dein Warner dir geſprochen, 
Dann ſtirb du früher einen großen Tod 

Als klein, ein Knecht zu leben unter Knechten. 

Und mit dir eins, ſo will ich Schild an Schild 
Und Schwert an Schwert den Gegenmächten trotzen 
Und mit dir ſiegen oder untergehn. 

Allein es wird nicht! Hell ſeh' ich das Morgen 
In unſres Glückes gold'nem Sonnenſchein. 

Dann, ganz nur mein, im Banne meiner Liebe, 
Soll dir ein neuer Jugendlenz erblühn 

Und deine Seele wieder froh und frei 

Von allen Angſten und vom Fluch ſich fühlen. 


Perwis. 
Frei! — frei? — Ach nie, nie mehr! Vergeb'nes Hoffen! 
Denn immer offen ſtehen wird ein Grab, 
Das nicht Gebete und nicht Opfer ſchließen, 
Von dem kein Tränenmeer das Blutmal wäſcht 
Und keine Reue je die Himmelsroſe, 
Die Blume der Vergebung, ſprießen läßt. 
Nur doppelt ſchwer werd' ich die Kette fühlen, 
Die mich zum willenloſen Werkzeug ſchwächt, 
Mein Ich erdrückt; die edlere Natur 
Bekämpft vergebens das erweckte Feuer. 
Der Menſchheit Wohltat iſt das ew'ge Band, 
Das Gottesfurcht und Pflicht ihm angelegt. 
Ich riß mich los, als des Verſuchers Mär' 
Mir Allmacht log in einer böſen Stunde. — 
[Dem Adler gleich, erhob ich mich empor 
Und meine Schwingen ſtrebten nach dem Ather! 
Doch um den Nacken zog und ſchlang ſich feſt 
Ein eh'rner Ring, dem klirrend ſich die Kette 
Vereinigt, die der Erde mich verknüpft. 
Der Irdiſche begehrte nach dem Tranke, 
Der ihn erlöſen ſollte von dem Staub, 
Daß, Allah gleich, der Schwäche er entſage! 
Der Menſch ward mir ertötet mit den Tropfen, 
Die ich geſchlürft von dem verruchten Naß; 
Das Sterbliche, das ewig ſtrebt und kämpft, 
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Und Götterkraft nicht meiſtert zu der Tat, 
Es blieb mir treu im furchtbaren Erwachen. 
Mein Körper lebt, die Seele iſt entflohn. 


4. Szene. 


Vorige, Chosru, Abbas, Bekkar, Aufrührer, Krieger, bewaffnetes Volk. 


Chosru 
(mit den übrigen hereinſtürmend'. 


Auf, Perwis, auf! Nun gilt kein weitres Zaudern, 
Des Aufruhrs Stimme fordert ſich Gehör. 

Vom Schloß des Sultans weht die rote Fahne 
Und ſeine Schergen wappnen ſich zum Kampf. 
Die Stunde heiſcht es, daß du dich entſcheideſt! 


Bekkar. 


Stehſt du zu uns, dann iſt der Sieg uns ſicher 
Und Perwis heißt dann unſer neuer Herr! 


Abbas. 


Iſt's Wahrheit, was man ſagt, daß Nuruddin, 
Dem ſich der Narr als Klügerer vereint, 
Als Sultan Omars Boten hier geweſen? 
Daß ſie dich ſprachen, dich mit Schmeichelworten 
Aufs neue ködern wollten? 
Perwis. 

| Der Weſir 
Iſt hier geweſen als des Sultans Bote 
Und hat den alten Perwis hier geſucht. — 


Chosru. 
Den er, ſo hoff' ich, nimmermehr gefunden? 
Der Perwis, den er ſprach, iſt unſer Perwis, 
Iſt unſer Held, der Schirmer unſres Rechts! — 
So rede doch! 
14 
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Bekkar. 


Es drängt die Zeit, entſchließe dich, 

Denn Taten fordert dieſer Augenblick; 

Ein jedes Zögern iſt für uns gefährlich, 

Da Omars Knechte um den Thron ſich ſammeln! 


5. Szene. 
Vorige, Gunar, Volk. 
Gunar 
(an der Spitze eines bewaffneten Volkshaufens hereinſtürmend). 

Laßt dieſen da, der tückiſch uns verriet! 
Denn hört es, hört, was wie ein fliegend Feuer 
Durch unſre Reihn, ſie lähmend, ſich verbreitet, 
Daß Perwis ſeiner Brüder, ſeines Volks 
Gerecht' und heil'ge Sache ſchnöd' verlaſſen 
Und dem Tyrannen ſich aufs neu' verbunden! 


Chosru. 


Es iſt nicht möglich, Perwis! Du, den er 
Beſchimpft im Angeſichte von uns allen, 

Du ihm verſöhnt? An deinen Kampfgefährten, 
Am Volk und unſrem Rechte ein Verräter? 
Nein, nimmermehr! 


Bekkar. 
Freund, brich dein Schweigen, rede! 


Chosru. 
Verteidige dich, Perwis, wenn mein Schwert 
Dich nicht durchbohren ſoll als Brudermörder! 
Gunar wild). 
Er ſchweigt, er ſchweigt! Verdammt ſich ſelbſt zum Tod! 
Auf ihn, auf ihn! Schlagt den Verräter nieder! 


Alle 


(dringen lärmend, ſchreiend, mit gezogenen Waffen auf Perwis ein). 
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Perwis 


(ihnen waffenlos entgegentretend, ſtolz). 


Zurück ihr alle, daß des Löwen Wut, 

Geweckt durch euch, die ſinnlos ihn umkläffen, 
Zermalmend nicht durch eure Reihen raſe. 
Wer's wagt zu fordern, ei! Der trete vor, 
Wenn er ſich Herr bedünkt von meinem Willen! 
Nun wer, wer wagt's?! 


Alle (weichen zaghaft zurück). 


Perwis (mit Kraft). 
Weicht ihr zurück, ihr Memmen? 
Euch ſoll ich führen, eine Schar von Wölfen, 
Die heult und kreiſcht und bellt und brüllt und tobt? 
[Soll Perwis eine Horde Gaukler leiten, 
Die eitel prahlt und ſich der Stärke brüſtet, 
Die ihrer Schwerter ſpröder Stahl entbehrt? 
Mit nichten doch! Noch lebt der Stolz des Siegers 
In Perwis' Bruſt!] Nicht wilder Rachewut, 
Ich wollt' mich weihen einer reinen Sache, 
Ich wollt' mich opfern meines Volkes Dienſt! 
[Gülnare war es, die mein Herz erweicht, 
Aus ihrem Munde tönte eine Bitte, 
Die auch ein Krieger nicht dem Weib verſagt. 
Doch fordern? Nein, bei Allah und dem Barte 
Des heiligen Propheten könnt ihr nicht! 
Ich bin zu groß, euch Frevler zu zertreten, 
Zu wert, für euch als Führer einzuitehn!] 
Hier dieſes Schwert, zu gut für Sklavenrotte, 
[Die zügellos, da ſie vom Joche frei, 
Zu meiſtern ſtrebt in offener Empörung 
Den Willen ihres ſelbſtgewählten Herrn, 
Ich ſchleudre es hinweg! In dieſer Stunde 
Ward eure Sendung immerdar entehrt, 
Und Perwis ſchwingt das Banner nur des Rechtes! 


| 


Gülnare (auf Berwis zutretend). 
Gülnare ſpricht. O lauſche ihrer Stimme! 
Nicht von dir fort zur Stunde der Gefahr 
Verweiſe deiner Brüder Abgeſandte. 
11* 
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Sieh! Unſre Liebe kämpft mit ihrem Streit 
Und mit dem Schwerte einigt ſich die Myrte, 
Die, wenn Golcondas königliche Zier 

Dich ſtolz erhebt zum herrlichſten Gebieter, 
Als ſchönſte Krone meine Locken ſchmückt. 


Gunar. 


Erhörung, Herr! Vergebung zu erflehen, 

Wagt nicht der Mund, der Trotz dir ſprach und drohte, 
Doch heil'gen Eid's geloben wir, zu kämpfen 

Für dich, den Sultan, deinen Königsthron 

Und unſre Fürſtin bis zum letzten Blute! 


Perwis. 
Die Krone nicht! Die Herrſchaft einem andren! 
Ein Perwis braucht der Erdengröße nicht, 
[Er fühlt ſich hoch und höher als ein König. 
Das Schlachtgefild iſt Heimat mir und Thron, 
Den keine Macht der Erde mir beſtreitet, 
Und untertan iſt meinem Herrſcherſtab, 
Wer ſich vermißt, zum Kampfe mich zu fordern! 


Gülnare. 
Hab' Mitleid, Perwis, ſieh die Schar der Mütter, 
Der Armen Not, die von dir Hilfe flehn. 
Der Hunger wütet in des Volkes Reihen, 
Indeſſ' im Schloſſe ſich die Schätze häufen, 
Die des Tyrannen Gier ihm abgepreßt. 
Die Großen mäſten ſich am Bruderleib 
Und preiſen ihren Fürſten von Golconda, 
Der königlich im Geben fremder Güter. 


Bekkar. 


Hab' Mitleid, Perwis, der du uns verwandt, 
Durch Schickſalsweisheit aus der niedren Hütte, 
Dem Heim des Elends, wardſt hinweggeführt, 
Um große Taten für dein Volk zu üben.] 


. 


Chosru. 


Dich lockt die Krone nicht, fürſtlich Geſchmeid 
Iſt eitler Tand dem ſtolzen Sinn des Kriegers; 
Doch du begehrſt das Weib, das für uns ſpricht, 
Das arm und heimatlos durch uns geworden, 
Und dennoch fühlt, die Fremde, unſre Not. 
Erring' ſie dir! Sie ſei die Dankesgabe 

Der Hartbedrängten, die dein Arm befreit: 
Gülnare dir, Gülnaren Bisnagar! 


Gülnare. 


Ihr bietet mir die Heimat?! — Bisnagar, 

Du Stätte meiner jungfräulichen Träume, 

Drin Blumen blühten zu dem bunten Kranz, 

Den meine Hand in ſtillem Glück gewunden! 

Der Erde Schickſal war dem Kinde fremd, 

Da mir die Liebe reiche Gaben ſtreute, 

Und Feindestücke meinem Herzen fern. 

„Heil Muhammed!“ „Heil Brahma!“ hört' ich's ſchallen, 
Mir war des Glaubens ekler Hader Gräu'l. 

Die eig'ne Gottheit fiel dem andren Gotte, 

Das Kind ward Weib, von Gegners Mund betört, 
Ich wurde Sklavin und des Vaters Ketten 
Belehrten mich, daß eine Wiederkehr 

Verſchloſſen ewig mir in jene Fluren, 

Darin der Vogel ſang ſein ſchönſtes Lied, 

Der Aar erhob die königlichen Schwingen, 

Die Quelle rauſchte und der Früchte Saft 
Entquoll zur Labe mir, dem Fürſtenkinde. 

Ihr bietet Bisnagar mir wieder? Heimat, 

Sei mir gegrüßt, die neu mir rückgegeben! 

Mein Perwis, ſieh Gülnaren vor dir knien! 

Sie fleht von dir der Jugend Märchengarten, 
Dem deine Hand die Liebende entriß. 

Dem Vater auch, deſſ' Haupt der Schmerz gebeugt, 
Da er bezwungen, ſeines Reichs beraubt, 
Geſchleppt die Feſſeln an Golcondas Thron, 

Ihm ſei dein Wort Erlöſung ſeiner Leiden! 


ee 


Perwis. 
Du willſt's Gülnare, jo denn ſei's — — 
(Sich plötzlich beſinnend, flieht er, alle abwehrend, nach vorne; für fich.) 
Und doch, 
Welch' Ruf der Mahnung, der dem Ohre gellt? 
„Bis zu dem Thron, dort biete ich dir Halt!“ 
Des Alten Spruch. Weh' mir, daß ich's gehört, 
Daß ich erfuhr des Trankes Wundergabe! 
Verderben naht. — — Verderben oder — Freiheit! 
Iſt jene Tat vollbracht und das Geſpenſt 
Vermag nicht Perwis Heldenkraft zu meiſtern, 
Dann bin ich ledig wieder aller Schuld; 
[Ich kann vergeſſen, daß in düſtrer Nacht 
Ich grauſes Ziel auf finſtrem Pfad verfolgte, 
Kann wieder leben als ein Menſch den Menſchen! 
(Sich aufraffend, nach kurzer Pauſe.) 
Wohl denn, ihr Brüder: Perwis führt ſein Volk 
Und du, Gülnare, hebe dich vom Staube! 


Alle Gubelnd, begeiſtert). 
Heil, Feldherr, Heil! 


Gülnare Perwis umſchlingend). 
Hab' Dank, mein Held, mein Gatte! 


Perwis. 


Der Schlachtruf töne dem Entſcheidungskampf! 
Es ſchwebt der Tod als Herold vor mir her, 
Ruft die Geſpenſter wach, die meiner harren. 
Verbrüdert mit dem finſteren Geſchlecht, 
Entbiete ich Dämonen mir als Gegner, 

Da ich mich losgeſagt von ihrem Bund; 

Aus Erdenringen ward ein Krieg der Geiſter 
Und vor dem Throne führe ich den Strauß. 


(Sich den Aufrührern zuwendend.) 


Ihr Männer, auf! Laßt eure Waffen leuchten 
Im Strahlenfeuer dem verklärten Tag, 
Der Helle ſpendet und des Donners Grollen, 


— 


Der Blitze Flammenzauber ewig bannt! 

Horch! Hörnerton, Muſik dem Ohr des Kriegers: 
Er weiſt uns fort zum Kampfe und zum Sieg, 
Er reißt mich fort, die Kette bricht entzwei 

Und ihrer ledig, ſpotte ich der Gegner! 

Der Menſch erhebt ſich, regt ſich und lebt auf, 
Das ſtarre Eis ſchmolz in dem Sonnenlichte 
Und warmes Blut durchrieſelt mir den Leib. 
Sei's auch zum letzten Male, daß mein Wort 
Die Krieger führt: ich preiſe das Verhängnis, 
Da Wahrheit fordert wieder ihre Rechte 

Und Lüge ſchwindet in dem heil'gen Strahl, 

Der mich geläutert hat von ew'ger Sünde. 
Mir nach: — „Mit Allah“! Heilig hoher Klang 
Und dreifach heilig mir, dem Gottes Gnade 
Dies hehre Wort zum Feldruf neu verlieh'n! 


Gülnare. 
Ich folge dir! Die Gattin trägt den Schild 
Dem Gatten nach im Sturmesbraus der Gegner. 
Ich danke euch, ihr heimatlichen Sitten, 
Die ihr dies Recht dem Fürſtenkind gewährt. 


Perwis. 


Es geht um hohen Preis! Ich fühle voll 

Als Feldherr meiner Pflichten Schwere. — Brüder, 
Steht mannhaft ein für das erſehnte Recht. 

Reicht Perwis eure Hand! — Auch du, Gülnare! 
Laß einmal noch dein Antlitz auf mir ruhn, 

Mein Auge ſei dem deinen zugewandt, 

Von deinen Lippen laß mich Hoffnung trinken 

Und die Umarmung härte mir die Hand. 

Du hörſt den Schall, das Kriegshorn mahnt zur Tat, 
„Mit Allah!“ eint der Feldruf ſich dem Klange. 
So denn hinaus! Der Herold hat gemahnt, 

Daß ſie gerüſtet, meine Feindesſcharen, 

Zum letzten Kampf mir gegenüberſtehn; 

Ich bin bereit, dem Bunde der Dämonen 
Hinwegzureißen den begehrten Preis. 

Der Freiheit Tempel ſtrahlt vor meinem Auge 

Und nimmermehr entſchwinde mir ſein Bild! 


ne 


Auch euch die Freiheit, Brüder, vom Tyrannen, 

Der euch den Eintritt ungerecht verwehrt 

In jenes Heiligtum der höchſten Gabe; 

Sie wird errungen! Allah ſteht uns bei 

Und ſeine Engel ſtreiten uns zur Seite; 

Das finſtere Geſchlecht, ob Geiſter — Menſchen: 

An dieſem Tage ſinke es in Staub, 

Und auf den Trümmern ihrer Heimatsſtätte 

Pflanzt Perwis euch des Heiles Fahne auf! 

(Er hat ſein Schwert gezogen und, um ihn geſchart, mit gehobenen Waffen, 
jubelnd und lärmend, ſtürmen alle dem Ausgang zu.) 


(Der Zwiſchenvorhang fällt raſch.) 


Verwandlung. 


Der kleinere Thronſaal im Schloſſe zu Golconda. 
Rechts vorne hohe Bogenfenſter, zu denen Stufen emporführen, gegenüber — 
vorne links — eine kleine Eſtrade mit einem Thronſtuhl, eine Seitentür rechts 
hinten, zwei Türen im Hintergrund; die Tür rechts führt nach außen, links 
in die inneren Gemächer. 
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Omar, Nuruddin, Dendan (in Waffen). 


Omar (gu Nuruddin). 


Er hat dir zugeſagt? Er kommt, iſt treu? 
War dies der Rede Sinn, wenn auch das Wort 
Nur zögernd ſeinen Lippen du entrungen? 


Nuruddin. 


Die Rede wohl, doch Tat allein entſcheidet. 
Der Aufruhr wird mit Worten nicht gemeiſtert, 
[Mit denen Perwis allzuſehr gekargt, 

Um letzte Hoffnung auf ſein Schwert zu ſetzen. 
Iſt er für uns, dann lehrt die nächſte Stunde, 
Der nächſte Augenblick vielleicht die Tat, 

Wenn ſich inmitten der Empörerſcharen 

Der Todesengel zeigt mit deinem Feldherrn.!] 
Noch tobt der Sturm, noch brüllt den ſtolzen Namen 
Als ſeinen Führer an des Schloſſes Tor 
Dasſelbe Volk, das waffenlos und ſchwach, 
Wenn Perwis ſich nicht ihrer Not erbarmt 
Und den Verrätern ſeine Stärke bündet. 


Se 


Dendan. 


Die Stunde iſt für Narrheit herb und bitter 

Und Schellenkappe kleidet ſich in Erz, 

Wo rauhe Krieger ſich mit ihr verzieren; 

Denn närriſch, Sultan, närriſch iſt ein Volk, 

Das deine Milde tauſchen will mit jener, 

Die Perwis' Schwert und nicht das Zepter ſpendet. 


Omar. 


Held Perwis iſt mir treu, er kommt zum König 
Und bietet mir verſöhnt die Bruderhand, 
Die meinen Thron verteidigt. — 


Dendan 
(dem Sultan ins Wort fallend). 
Ei, vergib, 

Wenn mir aus frührer Zeit noch eins geblieben: 
Durch Narrenamt geſchärft ward mir der Blick. 
Ich kann es faſſen nicht und nicht begreifen, 
Daß er nicht ſelbſt den Thron als Herr beſteigt, 
Der ſein iſt durch die einbekannte Schwäche, 
Die deinem Mund der Bitte Wort entrang 
Und dich, den König, deinem Knechte beugte. 
Der Bruder wird, ſo ſagteſt du, mein Sultan, 
Zu ſeinen Füßen dir den Schemel weiſen. 


Omar (aufbrauſend). 
Den Schemel? Mir?! 

Dendan (ruhig). 

Der feſter ſteht als dieſer 
Für dich erhöhte Sitz im Reich Golconda, 
Da ihn der Arm des Stärkeren beſchirmt. 
Du haſt ihn ſelbſt erkannt als deinen Hüter 
Und ſprachſt dein Urteil dir, da du Verſöhnung 
Mit Perwis dir erſtrebt, mit ihm, dem — Knechte! 
Iſt Bitten dein Beruf, darf er befehlen, f 
Und wer dem Herrn befiehlt, iſt ihm nicht treu. 
Du mußt entſagen, Sultan, oder — kämpfen! 
Ich habe dir den Feldherrn auserwählt, 
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Der nun allein noch jteht zu deiner Fahne, 
Wo du beraubt biſt der erkauften Streiter. 
(Sich aufrichtend, feierlich und ſtark.) 

Erhebe ſelbſt, Geſalbter des Propheten, 

Für Reich und Ehre ringend, dein Panier, 
Und was Geburt dir gab in deiner Wiege: 
Die Krone werde dein zum zweitenmal, 

Durch eigne Kraft dem Feinde abgerungen! 


Omar (finnend). 


War's Larve nur, die meinem Blick verhüllt 

Die Fratze ſeiner niedrigen Geburt, / 

Die nimmermehr aus ihrer Eigenart, 

Aus Schmutz ſich hebt, was in dem Schmutz geboren? 

[War das verklärte Bild, das Perwis' Tat 

Dem Auge wies als einen edlen Helden, 

Der von der Gier nach Erdengröße frei, 

Nur ein Phantom, gezaubert von dem Siege?! 
(Zuverſichtlich) 

Nein, Dendan, nein! Des Kriegers Schild heißt Ehre! 

Und er, der Perwis, welchen meine Gnade 

Aus ſeinem Staub zur Ruhmeshöhe hob, 

Der eben erſt mit Manneswort und Treue 

Aufs neue ſeinem Sultan ſich gelobt: 

Er ſollte ehrlos werden in der Stunde, 

Die ſeinen Wert am herrlichſten erprobt? 

Er ſollt' entſagen mir und einem Bunde, 

Den Jugendzeit ihm lehrte als ſein Leben, 

Das ewig mein, da ich des Vaters Pflicht 

An ihm geübt und ihm ein Heim gegeben? 

Das lügſt du, Narr, ſo ſchlecht iſt Perwis nicht! 


2e 
Vorige, Kefid. 


Kefid (hereinſtürmend). 
Herr, ſchlimme Botſchaft! Masrur ſendet mich, 
Um dir zu künden ſchimpflichen Verrat. 
Nicht blind und ziellos mehr iſt die Empörung, 
Sie hat ein Haupt, denn — Perwis iſt ihr Führer! 


HIN 


Omar (in tiefer Erſchütterung). 


O Tag der Schmach! — So manches weiſe Wort 

Haſt du geſprochen, Narr, in deiner Kappe, 

Heut' ſchwangſt du dich zur Sehergröße auf. 

Mit rauhem Panzer deckſt du deine Bruſt, 

Dein buntes Kleid trug dir hinweg der Sturm, 

Der meinen Purpur heut' als Preis ſich fordert. 
(Mit voller Majeftät.) 

An deine Seite, Dendan, tritt dein König 

Und greift gleich dir zum ungewohnten Schwert 

[Und tauſcht mit Eiſen glitzerndes Geſchmeide, 

Mit Kriegerhelm der Fürſtenkrone Schmuck. 

In tauſend Fetzen flattre hin, du Mantel, 

Der mich umrahmt auf dem ererbten Thron, 

Durch Erdengröße ewig zu entbehren, 

Was eigne Kraft ſich ſelbſt zum Heile ſchafft!] 


Dendan. 


Auf denn, o Herr, ſchon kreuzen ſich die Klingen 
Und wild umtoſt der Pöbel den Palaſt. 


Nuruddin 
(der auf den Lärm und das Waffengetöſe hin, welches dumpf von außen bis 
in den Thronſaal dringt, zum Fenſter getreten). 


Weh, Sultan! Perwis — an des Volkes Spitze 
Greift deine Treuen an, den Weg ſich bahnend 
Durch ihre Reihn. 
Omar. 
Und Masrur? Er, mein Führer, 


Des Wort mir Sieg verhieß und Perwis höhnte, 
Wo bleibt ſein Schwert? 


Nuruddin. 


Heil uns! Er ſtürmt hervor 
Und Perwis weicht dem Anprall. — Sieg, mein König! 
Schon drängen Unſre nach — — Bei Allah, nein! 
Aufs neu ſtellt Perwis ſich zum Einzelkampfe. 
Auf, Masrur, auf! Nun gilt es Reich und Ehre 


d 


Und Heldenruhm! — — Die blanken Schwerter klirren 
Und Funken ſprühn und tauſend Blitze zucken 
Und winden ſich in ihrem Flammenpfad — 
Bald rechts, bald links, bald Masrur, bald den andren 
Umgibt ihr Schein mit einem Feuerkranz 
Und Donner dröhnt der Jubelſchrei der Krieger. 
— — Weh! Masrur ſinkt! — Des Perwis' Eiſenfauſt 
Hat auch den Tapferſten hinabgeſchmettert. 
(Nach einer kurzen Pauſe, dumpf.) 

Hell jauchzen die Empörer und die deinen, 
Sie weichen, fliehn — ergeben ſich dem Feind 
Und rufen Perwis Heil! und, Perwis, Gnade! 

Dendan e(eknirſchend). 
Ich rufe Fluch und will ſein Bote ſein! 


(Er ſtürzt ab.) 


Szene. 
Vorige (ohne Dendan), Afſaman, Krieger. 
Aſſaman 
(von Kriegern gefolgt, hereinſtürmend). 


O Sultan, weh uns! Masrur iſt nicht mehr, 
Er fiel, durchbohrt vom Schwerte des Verräters! 


Omar. 
Er ſtarb als Held. N 
(Mit ruhiger Entſchloſſenheit.) 
Auf denn, ihr Krieger, folgt 
Dem neuen Feldherrn. Omar ruft zum Streite! 


4. Szene. 
Vorige, Hakem, Krieger. 
Hakem 
(von einer kleinen Kriegerſchar gefolgt, hereinſtürzend). 


Erſtürmt iſt deine Burg! Vergebnes Ringen! 
Es war kein Kampf für uns, es war ein Sterben, 
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Da Perwis mit dämoniſcher Gewalt 
Durch unſre Schwerter brach und unverſehrt, 
Ein Schlächter, wütete in unſrer Mitte! 


Omar ffeſt). 


Noch weht mein Banner auf des Schloſſes Zinne 
Und weiſt den Frevlern ihres Fürſten Recht! 
Mir nach, ihr Letzten! 


Jubelnde ſtürmiſche Rufe von außen). 
Heil dir, Perwis! Heil! 


5. Szene. 


Vorige, Gunar, Aufrührer. 


Gunar 
(an der Spitze einer Schar von Aufrührern als Erſter hereinſtürmend, ſchon 
an der Tür brüllend). 
Der Thronſaal iſt erreicht! Die Tyrannei 
Ward von der Freiheit Siegerhand bezwungen! 


Omar 
(während ſeine Getreuen ſich ſchirmend um ihn reihen). 
Nie, nie! So lang auf dieſem Haupte noch 
Die Krone hält, die Hand ein Schwert kann heben. 


Gunar ghöhniſch auflachend). 


Dann halt' die Krone feſt und brauch' dein Schwert! 
Auf, Freunde, auf! Es gilt den letzten Kampf 
Und unſern ſchönſten Sieg! 


Nuruddin, Kefid 


(und die übrigen Anhänger Omars, ſich um dieſen ſcharend). 


Hoch unſer Sultan! 
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Gunar 
(ſchreiend und die ſeinen aneifernd). 
Drauf, drauf! 
Gunars Genoſſen 
(dieſem nach, gegen den Thron vordringend). 
Drauf, drauf! 


(Sie ſtürmen kämpfend auf die Anhänger Omars ein.) 


6. Szene. 


Vorige, Perwis, hinter ihm Krieger. 
+ 


Perwis 
(auftretend, ſtürzt ſich mit gezücktem Schwert zwiſchen die kämpfenden Parteien.) 
Zurück! — Zurück, ihr alle! 
Nur mir allein ſteht's an, den Kampf zu kämpfen, 
Der frei euch alle und zu Herren macht! 
(Zu den Parteigängern Omars, befehlend.) 
Zurück auch ihr! 
Omar 

(zu feinen Getreuen, gebieteriſch). 

Jawohl! Gebt freie Bahn! 
Ich will es und befehl's! — (Zu Perwis.) Treibt's nicht die Röte 
Der brennend heißen Scham dir in's Geſicht? 

(Mit voller Kraft.) 

Empörer, auf die Knie! Dein Sultan iſt's, 
Der vor dir ſteht und zu Gericht dich fordert, 
Der deinen Frevel dich bereuen heißt 
Und Unterwerfung ſeinem Knecht gebietet! 
Das Volk haſt du umgarnt und es entzweit 
Mit ſeinem Herrn, dem König deines Landes; 
Es tobt und raſt um den geweihten Thron, 
Den Allah aufgebaut zu ſeinem Ruhme, 
Den ſeine Gnade hob zu ſtolzer Höh'. 


Perwis. 
Du aber ſtiegſt herab von dieſer Höh', 
All' deine Herrſcherweisheit war nur Schwäche 
Und eitle Ohnmacht deine ganze Kraft. 
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| Omar. 
Du ſollſt erfahren, daß ich Kraft beſitze, 
Daß meine Hand noch Szepter trägt und Schwert 
Und ſtark genug iſt, das Geſetz zu hüten, 
Zu wehren dem, daß eine tolle Meute, 
Die aller Zügel los ſich glaubt und ledig, 
Mein Vätererb' zertrümmert und zerſchlägt! 


Perwis. 
Du haſt es ſelbſt und dich zugleich vernichtet! 


Omar. 
Wagſt du's, Rebell, der Eid und Treue brach — 


Perwis. 


Dein Wort iſt Lüge! Perwis war dir treu 

Und diente dir und jenem falſchen Glauben, 

Den eine Schar von Heuchlern ihn gelehrt. 

— Ich ſank in Staub vor dir, die Majeſtät 

War Inbegriff des Edlen mir und Guten; 

Ein blind gefügig Werkzeug war ich dir, 

War willenlos dein Arm und deine Waffe. 

Da kam der Tag, der mich dem Traum entriß, 
Wo ich der Hoheit Gaukelſpiel erkannte, 

Du mir als Menſch erſchienſt mit deinen Schwächen. 
[Ich lernte ſeh'n, daß Eitelkeit regiert 

Und Eigennutz Dein Herrſcherſzepter ſchmutzt. 

Ein Ekel faßte mich vor Deinem Tun 

Und trieb mich hin zum Staub, zu meinesgleichen. 
Dort wies man mir ein Bild, das ich nicht kannte, 
Das mir ſo fremd ſchien und doch war es dein's, 
Dein echtes Bild und in der Wahrheit Farben!] 
Da plötzlich ſah ich erſt mit klarem Aug', 

Sah, wie das Gold in deines Schatzes Kammern 
So rot vom blut'gen Schweiß des Volkes war! 
An jedem Edelſtein und jeder Perle 

Schaut' ich die Tränen, welche deine Schergen 
Erbarmungslos der Armut abgepreßt. 

Mit Not und Hunger zahlten deine Bürger 

Die reiche Uppigkeit im Sultansſchloß, 
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Mit harten Schwielen und durchwachten Nächten 
Der höf'ſchen Schmeichler prahleriſche Pracht. 
Dein Licht war Blendwerk, deiner Krone Glanz 
Verdunkelten des Todes breite Schatten. 

Es war dein Mund, der ein Gericht gefordert, 
So ſoll dir werden, was du ſelbſt begehrt; 
Doch du nicht ſtehſt als Kläger hier und Richter: 
Ich klage dich als Mundwart meiner Brüder 
Und dies dein Volk ſitzt über dich Gericht 

Und du biſt der, dem es das Urteil kündet! 
Bereit' dich, Omar, einſt Golconda's Fürſt, 
Der Erdengröße ewig zu entſagen: 

Nicht Perwis' Haß heiſcht Buße deiner Schuld, 
Dein eig'nes Volk, es fordert deine Strafe! 


7. Szene. 
Vorige, Sahib, Abdul. 
Sahib 


(von niemandem beachtet, erſcheint an der Türſchwelle im Hintergrund links 
und kommt langſam nach vorne, während Abdul, der hinter ihm aufgetreten, 
erregt den Ereigniſſen folgend, im Hintergrund ſtehen bleibt). 


Omar. 

Die ſtärkſte Säule jedes Throngebäudes 
Iſt die Gerechtigkeit. Ich übte ſie, 
Ich ließ dich ſchweigend bis zu Ende reden 
Und trug der Schmähung vollgehäuftes Maß. 
Zur Neige leer iſt nun der Langmut Becher: 
Empfange denn den Lohn, den du verdienſt — 

(Sein Schwert gegen Perwis hebend.) 
Und ſtirb, Empörer! 


Perwis 
(den Hieb parierend, ſpringt einen Schritt zurück). 
Greiſer Tor! Wagſt du's, 

Mit Perwis dich zu meſſen und dein Schwert 
Zu heben wider ihn? — Wohlan ſo ſei's, 
So end' ich denn dies Spiel und ſtürze dich 

(Mit gehobenem Schwert auf O mar eindringend.) 
Hinab mit dieſer Fauſt in's Nichts, in — — 


Sahib 
(wirft ſich zwiſchen Perwis und den Sultan; mit donnernder Stimme.) 
alt! 
Haſt du vergeſſen, wann der Zauber lahmt, 
Wo die Dämonenkräfte jäh verſagen? 
„Es droht Verderben dir am heil'gen Thron, 
Wenn du zu rütteln wagſt an ſeinen Stützen!“ 
Hier iſt die Schranke und hier iſt dein Ende! 


Perwis. 
Vergebens tritt'ſt du, Sahib, mir entgegen; 
Zu eitlem Nichts ward der Dämonen Kraft, 
Da ich des Zaubers Feſſeln mich entrafft. 
Du wähnſt mich, Greis, gebeugt und unterlegen, 
Weil du den Perwis nur, den ſchwachen, kannteſt, 
Der dir gehorchte, deiner Lockung Schein. 
Ich ſog das Gift mit all' dem Elend ein, 
Das du verführeriſch die Freiheit nannteſt, 
Du warſt der Sieger, Perwis deiner Rache 
Verfallen, wie dem Feldherrn einſt dein Thron. 
Doch, weiſer Mann, vergeblich ſprichſt du Hohn, 
Ich bin dein Knecht nicht mehr, nicht mehr der Schwache! 
Aus deinem Blute ſtand ſie auf, die Reine, 
Die mich dem Taumel deines Tranks entrückt; 
Der Nacken, den dein Joch entehrt, gebückt, 
Hebt ſich empor: Gülnare ward die Meine! 
Sie hat mich dir entführt und deinen Ränken, 
Die Nachtgeſtalt verſchwand in ihrem Licht, 
Der Mann der Lüſte ward zum Mann der Pflicht, 
Wenn auch die Schatten ſich hernieder ſenken! 


Sahib. 
Und Enis? 
Perwis 
(getroffen, ſtreckt wie abwehrend die Hand aus, faſt kreiſchend). 
War dein Opfer, nicht das meine! 
Du haſt den Dolch geſchärft, den ich gezückt, 
Mein Arm war deiner und auf dich ihr Blut! 


Omar (aufſchreiend). 
Weh! Gräßlich dringt die Wahrheit auf mich ein! 


— — 


(Zu Perwis) 

Kein Gine war's, du haſt mein Kind gemordet?! 
(zu Sahib) 

Und du, der Gaſtfreund, warſt im Bund mit ihm?! 


Alle 


(ſtehen entſetzt und weichen ſcheu vor Per wis zurück, auch Gunar und deſſen 
Genoſſen). 


Sahib 
(wie beſchwörend und die Mitſchuld abweiſend). 
Nein, nein! Sie ward das Opfer eines Spiels, 
Das ich gewagt, um Gutes zu erringen. 
Dem Alter ward nicht Seherkraft beſchert, 
Wenn Weisheitsdünkel mich auch ſehend wähnte. 


8. Szene. 
Vorige, Alas man, Krieger. 
. 
Alasman 


(hereinſtürmend, von einigen Kriegern des Sultans von Berar gefolgt). 


Sieg, Sultan, Sieg! 
Nuruddin vorſtürzend). 
Iſt es geglückt? 


Alasman Nuruddin zunickend). 
Jawohl, 


(Sich an Omar wendend.) 


Auf Nuruddins Geheiß 
Und die Gefahr, die uns bedroht, erkennend, 
Entbot ich deines Bundsgenoſſen Hilfe; 
Und Berars edler Sultan ſäumte nicht. 
Auf Sturmesflügeln eilten ſeine Krieger 
Zu deinem Beiſtand her, mein gnäd'ger Fürſt, 


Zur rechten Zeit! 


12⁴ 


1 


Und ſchon dem erſten Anprall dieſer Tapfren 
Entwichen feig die Rotten der Empörer, 
Sie wankten, flohn — der Sieg iſt unſer, Herr! 


Gunar 
(zu den Seinen, raſch und halblaut). 
Weh' uns! Des Volkes heil'ge Sache iſt 
Verloren, aber eins noch nicht: Die Rache! 
Mir nach, ihr Brüder! 


(Stürzt eilig ab, Seitentür rechts, von ſeinen Genoſſen gefolgt.) 


n 


Vorige, ohne Gunar und deſſen Genoſſen. 


Alasman zzu feinen Kriegern). 
Nieder mit den Meuchlern, 
Nicht Einer darf entrinnen unſrem Schwert! 
(Will mit dieſen den Empörern nacheilen.) 


Omar (ihnen gebieteriſch wehrend). 


Laßt jene fliehn, genug des Bürgerbluts 
Iſt ſchon gefloſſen in Golcondas Straßen; 
Auch ſind nicht ſie's, die mir noch ſchuldig ſcheinen 
Bei dieſes Einen gräßlich grauſer Tat! 
(Auf Per wis weiſend.) 


Nehmt dieſen feſt! — O! wie nur nenn' ich ihn, 
Den Höllendämon in der e e 

Er war des Frevels Haupt und der . 
Furchtbarer Arm! 


(Etliche Krieger nähern ſich ſcheu und zitternd Perwis, der — abſeits von 
allen — rechts vorne ſteht.) 


Omar. 
Ergreift ihn, feſſelt ihn! 
Und allen Martern, die ein Menſchenhirn 
Erſinnen kann, und allen Todesqualen 
Geb' ich ihn preis, bevor des Henkers Schwert — 


— — 


Abdul (ipringt auffchreiend vor). 


Nichts wirft du, Sultan, nicht ein Haar ihm krümmen! 
Gerecht iſt Allah! Allah iſt gerecht. 

Aug' zahlt um Auge und für Blut zahlt Blut, 
Ein Leben für das andre; Schuld g'en Schuld. 
Du raubteſt deinem Bruder Thron und Krone, 
Aus ſeinen Armen riſſeſt du ſein Weib, 

Die dem Gefangenen das Licht der Seele, 

Das Auge war, durch das er Sonne ſah; 

Du haſt ſein Blut, haſt ſeinen Sohn und Erben 
Dem Mitleid preisgegeben des Geſchicks 

Und deine Grauſamkeit hat ſeinen Geiſt . 
Umnachtet, ihn vom Fels hinabgeſtürzt. 

Und dieſes Vaters, deines Bruders Sohn, 

Der Erbe ſeines Throns und ſeiner Rache, 

Iſt (auf Perwis weiſend) 

— dieſer hier und iſt derſelbe Perwis, 

Der Bisnagar für dich gewann, derſelbe, 

Dem du dein Wort gebrochen und der heut 
Mit dir um ſeine Sultanskrone ringt 

Und mit der Rachetat an deiner Tochter 

Nur Blut für Blut und Leben bloß für Leben 
Dir rückgezahlt. — Denn Allah iſt gerecht. 


Omar (nad) einer Pauſe, erſchütterth). 
Gerecht! gerecht! — Ja, Schuld zeugt Schuld. 
(Zu ſeinen Kriegern auf Perwis weiſend.) 


Gebt frei! 


(Die Krieger, welche Perwis umringt hielten, ziehen ſich von ihm zurück.) 


10. Szene. 
Vorige, Dendan. 
Dendan 
(bei den letzten Worten raſch eintretend). 


Heil, Sultan, dir! Der Aufruhr iſt erſchlagen, 
Die Seele der Empörung iſt nicht mehr: 
Auf Perwis' Schilde liegt Gülnare tot. 
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Perwis 
(der ſich bis dahin, mit faſt übermenſchlicher Kraft und noch immer allen Trotz 
bietend, aufrecht gehalten, aufſchreiend, während das Schwert ſeiner Hand entſinkt). 
Gülnare! — Weh'! 

Dendan. 


Gerichtet und gefällt! 
Der Narr war Richter, meine Hand der Henker. 


Sahib (in die Knie brechend). 


Weh', weh'! — Auch mein Gott iſt ein ſtrenger Gott. 
Zwei Väter weinen an zwei Totenbahren, 
Zwei Leichen, Perwis, hab' ich dich vermählt! 


Omar iin tiefer Erſchütterung). 


Ja, Blut um Blut! — — Wie wenig, alter Mann, 
Wie wenig haſt du an dem Tag verloren, 
Der dir die Krone Bisnagars entriß, 
Und wie unendlich viel: die Fürſtengröße, 
Dein beſſres Selbſt haſt du dir ſelbſt geraubt! 
(Nach kurzer Pauſe.) 
— Nicht zu Golconda, nicht in Bisnagar 
Iſt fürder Raum für dich; zieh hin in's Leere, 
Und ſuche, was du ſelbſt dir ſtahlſt: den Frieden. 


Sahib gebrochen). 


Ich will ihn ſuchen. — Brahma iſt gerecht. 
Komm, Abdul, unſer Nachtwerk iſt getan. 


(Wankt, ſich auf Abdul ſtützend, ab.) 


11 «Szene: 
Vorige (ohne Sahib und Abdul), Scharkam. 


Scharkam 


(hereinſtürzend, im höchſten Schrecken, ſtotternd). 
Flieh', Sultan, flieh'' — Im Rach'durſt der Verzweiflung — — 


— — 


Omar (ruhig). 
Was iſt's? ö 


Scharkam. 
Herr! Die Empörer — — dein Palaſt — 


Omar. 
So rede endlich! 
(Durch die offen gebliebene Tür dringt heller Feuerſchein.) 
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Scharkam. 


Dort! Sieh ſelber, Herr! 
Sie haben den Palaſt in Brand geſteckt, 
Aus allen Winkeln ſchlagen ſchon die Flammen. 
Flieh'! rette dich! — Raſch, Sultan, raſch! 


Omar 
(den ihn Umdrängenden und Angſterfüllten wehrend, mit Ruhe und Majeſtät). 
f Was mehr? 
Ein alt' und dürr' Gebälke ſteht in Flammen 
Und eines Schloſſes Mauern ſtürzen ein, 


Vergängliches, das man von neuem baut. 
Das Ew'ge ſteht: Die Majeſtät des Thrones! 


(Zu Perwis.) 


Ob du gefehlt aus eig' nem Freveltriebe, 

Ob du die Rächerhand nur Allahs warſt: 

Ich prüf' es nicht, das richte mit dir ſelber. 

Doch weil ich nur ein Menſch, ſo kann ſelbſt Gott 
Nichts Übermenſchliches von mir verlangen: 
Erbarmen mit dem Mörder meines Kinds. 

Drum leide, wie ich leide. Dir, ich weiß, 

Wär' Tod nicht Qual jetzt, ſondern Gnade bloß, 
So ſtraf' ich mit dem Härt'ſten dich: dem Leben. 
Schlepp' ſie denn fort, die Bürde deines Seins, 
Die Laſten und die Schmerzen deiner Seele. 

Ich fluch' dir nicht, denn du trägſt ſchwer genug, 


— 1 — 


Doch ich verzeih' auch nicht, was du verbrochen. 
So wandre, wandre, foltre dich durchs Leben, 
Bis deiner Nacht auf's neu ein Stern erſtrahlt, 
Der dir es flammt, daß deine Schuld ergeben. 


Perwis 
(blickt auf, hebt ſein Schwert vom Boden auf, ſtößt es in die Scheide und geht 
langſam, grell von dem hellen Feuerſchein beleuchtet, zwiſchen den ſich vor ihm 
öffnenden Kriegerreihen dem Hintergrunde zu). 


(Der Vorhang fällt langſam.) 


Ende. 


